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Haag, 13. September. In feiner mit 9 gegen 3 Neuentſcheidung des Gerichtshofes beſtimmt werden, da 


Stimmen gefällten Entſcheidung hat der Internationale 
Gerichtshof im gegenüber dem deutſchen Klageantrag 
dahin erkannt, daß die polniſche Regierung verpflichtet ſei, 
an die deutſche Regierung eine Erſatzleiſtung zu zahlen. 
Die Höhe der Schadenerſatzleiſtung ſoll erſt ſpäter in einer 


dieſer erſt das Sachverſtändigengutachten hierüber ein ⸗ 
holen und ſodann die Meinung der Proteſtparteien zu dem 
Gutachten einholen wird. Im Urteil find die von der 
Mehrheit abweichenden Anſichten angeführt. 


Die polnisch deutschen Verhandlungen. 


* (Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Warſchau, 13. September. Im Rahmen der 
deutſch⸗polniſchen Handels vertrags nblungen beriet 
geſtern der gemeinſame Zolltariſausſchuß. Beide Delega⸗ 
tionen legten die Lifte derjenigen Waren vor, für die fie 
eine Zollermäßigung fordern. Nach längerem Meinungs⸗ 


austauſch zogen fi) die Delegatianen zur Prüfung ber 


i zurück. Die Weiterberatung des 
eifenofenffes und * beneinſamen Behle senen 


findet morgen ſtntt. 


Die Handelsbilanz macht Sorgen. 
Vorgeſtern, um 9 Uhr abends, empfing Miniſterprä⸗ 
are Bartel den Finanzminiſter Czechowicz, ſowie den 
Bizebireftor der Bank Polſki, Mlynarſki, und Departe⸗ 
mentsdirektor Baranſki in längerer Audienz. Zur Bera⸗ 
ile gelangte die Frage der Verbeſſerung der Handels⸗ 
Ba 


| Belpredjung zwiſchen Taszynfti 
a und Bartel. N 
Warſchau, 13. September. Sejmmarſchall 
Daſzynſti hatte geſtern eine anderthalbſtündige Unter⸗ 
redung mit Premierminiſter Prof. Bartel. Die Beſprechun⸗ 


gen waren den Fragen der bevorſtehenden Sejmtagung 


gewidmet. 


Daszynſki in Wilna. 

Sejmmarſchall Das zynſki ſtattete in Begleitung 
ber Bizeſejmmarſchalle Woznicki und Dombſki der in Wil⸗ 
na ſtattfindenden Meſſe einen Beſuch ab. Zu Ehren der 
Gäſte veranftaltete Wojewode Raczkiewicz ein Feſteſſen, 
bet dem Sejmmarſchall Daszynſti eine bemerkenswerte 
Rede hielt. Der Sejmmarſchall würdigte zuerſt die wirt⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Errungenſchaften des Wilnaer 
Landes und fuhr dann fort: „Drei Zentren gibt es in 


Polen, auf welche die Augen ganz Polens gerichtet find: 


Wilna, Lemberg und Poſen. Wilna kann“, 


lobte der 
Marſchall, „in jedem ſchwierigen Augenblick 2 6 


die ganze 


ſpiele unerſchütterlicher Ausdauer und bewunderungswür⸗ 
diger Charakterſtärke gegeben habe und von der zu allen 
Zeiten ſchöpferiſche, die polniſche Geſchichte befruchtende 
Elemente ausgegangen ſeien. „Die Traditionen der Ver⸗ 
gangenheit“, fuhr Daszynſki fort, „haben ſich in unſerer 
Zeit erneuert: iſt doch Wilna die Wiege und die 
Inſpiration des Führers der Nation, 


Marſchalls Joſef Pilſud fi“. 

Dieſe Rede wird von der Sanaeja⸗Preſſe lebhaft kom⸗ 
mentiert. Der „Robotnik“ nimmt hingegen keine Notiz 
von dem Inhalt. Es ift wohl verftändlih, daß ſich Mar⸗ 
ſchall Daszynſki in Wilna nicht als Parteſmenſch und 
Führer der P. P. S. fühlte, doch durfte Daszynſki in dem 
Beſtreben, dem Vaterland einen Dienſt zu erweiſen, fd} 
nicht zu Aeußerungen hinreißen laſſen, die ihn in Kolliſton 
mit dem Teil der Oeffentlichkeit bringen müſſen. der in 


Daszynſti den Verteidiger der Demokratie und des Par⸗ 


N 


| 
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| 


| 


Republik rechnen, denn hier war doch die Wiege von Mie⸗ 
kiewicz, von Lelewel, von hier iſt Marſchall Pilſudſti her⸗ 


Der Sejmmarſchall huldigte der altehr⸗ 


vorgegangen“. 
ee fo viele Bei⸗ 


würdigen Stadt, die in der Vergangenheit 


Die Senfer Beſprechungen. 


Genf, 13. September. Ueber bie heute vormittag punkt nicht zu erfahren. Wenngleich die Tatſache der Fort 


abgehaltenen gemeinſamen Beſprechungen der Vertreter 
der Fünfer-Mäcjte und Deutſchlands in der Rheinland⸗ 
iſt folgendes Kommunique ausgegeben worden: 
„Heute vormittag ſand die in Ausſicht genommene gemein⸗ 
ſame Beſprechung ſtatt, in welcher die Diskuſſion ſortgeſetzt 
wurbe. Dabei ergab ſich, daß einige Punkte noch weiterer 
Ueberlegung bedürfen. Die Beſprechungen werden daher 
am Sonntag vormittag 10.30 Uhr forgeſetzt.“ 
Wie weiter verlautet, kommt eine Reiſe des Reichs⸗ 
kanzlers Müller nach Berlin nicht in Betracht, da die De⸗ 


Warſchau abzuhalten, damit der Einfluß des Abg. Jawo⸗ 


lamentarismus ſieht und der es Daszynſki hoch anrechnete, 
daß er ſich ſchützend vor das Parlament ſtellte, als PilfudfH 
durch verächtliche Behandlung der Volksvertretung den 
Parlamentarismus in Polen zu untergraben ſuchte. 


WVarteitag der R. . . 
Unter Vorſtt des Abg. Varlichi fand eine Sitzung des 


Exekutivkomitees der P. P. S. ſtatt. Es wurden die Ar⸗ 


beiten des Paxteirates und des Parteitages beſprochen. 
Der, Barteivat hält ſeine Sitzung am 30. September ab. 
Was den Parteitag anbelangt, ſo findet er diesmal in 
Sosnowice ſtatt, u. zw. in der Zeit vom 1. bis 4. No⸗ 
EEE ea 
Die Einberufung des Parteitages nach Sosnowice 
wird von der rechtsorientierten Warſchauer Preſſe dahin⸗ 
gehend kommentiert, daß in den Rechen der P. B. S. das 
Beſtreben beſteht, den Parteitag wie am weiteſten von 
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dann würde er etwa die gleiche Rede 


Oplata pocztowa uiezczona ryczaliem 
Einzelnummes 20 Sroſchen 


Groichen, im Tegt die dreigeſpaltene Milli⸗ 6. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozem, Steuenengebese 


e 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 
Für das Ausland 100 Prozent Zufhlag. ö 


la 
Otis Schmidt. Hiellegs 20. 72% 
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Die Räumungsfrage. 
In der erſten gemeinſamen Beſprechung zwiſchen 
Deutſchland und den Beſatzungsmächten 75 A 
der beiderfeitige Standpunkt zum Räumungsproblem dar⸗ 
gelegt. Der deutſche Rechtsſtandpunkt aus dem Artikel 
431, wonach bei pünktlicher Erfüllung der Vertrags⸗ 
verpflichtungen durch Deutſchland die Beſatzungsmächte 
früher räumen werden als es die angegebenen Friſten 
vorſchreiben, wird von der Gegenſeite nicht anerkannt, 
was nach dem nicht ganz klaren Wortlaut dieſes Artikels 
zu erwarten war. Der moraliſche Anſpruch, auf den ſich 
Deutſchland ebenfalls beruft, wird nach wie vor mit der 
Frage der Gegenleiſtung beantwortet. Man verlangt von 
Deutſchland Vorſchläge. Da aber die deutſche Regierung 
daran feſthält, daß keine Verbindung zwiſchen der Be⸗ 
ſatzungs⸗ und Reparationsfrage beſteht, iſt es natürlich 
nicht leicht, dieſen Gegenſaß zu überbrücken 45 
Die Stimmung in Genf iſt jedoch weſentlich ruhiger 
Na e Die Erläuterungen, die Briand vor der 
reſſe zu feiner Rede gegeben hatte, at zu dieſer Ent⸗ 
ſpannung beigetragen. Briand legte überdies noch beſon⸗ 
deren Wert darauf, Dr. Breitſcheid zu empfangen und 


ihm als den Parteifreund Hermann Müllers zu verſichern, 


daß er mißverſtanden worden fei, wenn man aus 


ſeiner Rede irgendwelche Anklagen oder ein Mißtrauen 


gegen die jeßige Reichsregierung herausgeleſen hätte, die 
am allerwenigſten gegen dieſe Regierung begründet würen⸗ 
Auch Hermann Müller empfing etwa 200 Vertreter 
der internationalen Preſſe. ge: in feiner bekannten 
ruhigen Art- und betonte zunächſt, daß er, obwohl er einer 
ganz anderen Partei als Streſemann angehört, mit ihm 


fett Jahren in den außenpolitiſchen Zielen faſt immer einig 


geweſen fei und daß er auch in der Zeit, in der die Sozial⸗ 
demokratie in der Oppoſition geſtanden habe, die außen 
politiſche Linie Streſemanns unterſtützt hätte. Er habe 
nicht ſeine Rede als Parteimann gehalten, ſondern als 
Leiter der Reichsregierung den deutſchen Standpunkt zur 
Abrüſtungsfrage entwickelt, über den es zwiſchen den Par⸗ 


teien in Deutſchland weſentliche Unterſchiede kaum gebe. 


Würde er als Sozialdemokrat geſprochen haben, 
gehalten haben, nur 
noch ſchärfer formuliert. wen ; 
Er ſtimme durchaus mit Briand darin überein, daß 
man Vertrauen zum Völkerbund haben müſſe. Das deut⸗ 
ſche Volk habe einen ſtarken Glauben an die Zukunft des 
Völkerbundes Be Hinſichtlich des Vertrauens zum 
Völkerbund beſtehe alſo kein Unterſchted zwiſchen der fran⸗ 
aöftichen und deutſchen Auffaſſung, aber man ſolle von den 
Völkern auch nicht verlangen, daß fle vor dem Völkerbund 


ſtramm ſtehen. Die Völker würden die Genfer Inſtitution 


rowſki, dem die Parteiorganiſationen in Warſchau unter⸗ nach ihren Leiſtungen beurtellen. Man könne ihnen Ver⸗ 
ſtehen, nicht fo ſtark zur Geltung kommen ſolle. Die trauen zum Völkerbund nicht einſach befehlen. Der deut⸗ 
Rechtspreſſe will damit ſagen, daß in der P. P. S. eine 5 ſche Standpunkt zur Abrüſtungsfrage ſei kein Propaganda⸗ 
Strömung herrſcht, die eine Ausſöhnung mit dem Pilſud⸗ ſtandpunkt, das gehe ſchon daraus hervor, daß ſich die 
ſti⸗Lager anſtrebt. Führer dieſer Strömung ſoll Abg. Ja⸗ deutſchen Vertreter der Be den e ſtets mit 


worowfki fein. Wir ſehen in der Einberufung des Partei⸗ 


tages nach Sosnowice keine Flucht vor Jaworowfki, denn 


es iſt allgemein üblich, daß die Parteitage abwechſelnd in 


verſchiedenen Städten abgehalten werden. Die tiefere‘ 
Deutung der Einberufung desParteitages nach Sosnowice 


überlaſſen wir gern der reaktlonären Preſſe. 


fetzung der Besprechungen irgendwelche Schlüſſe nicht zu⸗ 
läßt, wird ſie doch als ein im allgemeinen befriedigendes 


Anzeichen aufgenommen. | 
| Worüber ſprach Müller mit Zaleiti? 


Deutſchen e naeh zufolge, ſprach Reichskanz⸗ 


einer etappenweiſen Löſung einverſtanden erklärt hätten. 
Aber man müſſe immer wieder daran erinnern, daß der 
Friedensvertrag das Verſprechen der allgemeinen Ein⸗ 
ſchränkung der Rüſtungen enthalte, die eine Folge der deut⸗ 
ſchen Abrüſtung fein ſollte. FEN * 

Dieſes Verſprechen ſei nicht nur Deutſchland und den 
anderen beftenten Staaten des Weltkrieges, ſondern allen 
Völkern der Welt gegeben worden. Ausländiſche Offiziere 
hätten ihm ſeinerzeit beſtätigt, daß die deutſche Entwaff⸗ 
nung, insbeſondere die Herabſetzung der Zahl der Offiziere 
von 40 000 auf 4000 eine Leiſtung allererſten Ranges 


dargeſtellt habe. Wenn man von der Reichswehr als von 


einer Gendarmerie ſpreche, ſo dürfe man nicht vergeſſen, 
daß dieſe Heeresform Deutſchland durch den Vertrag auf⸗ 
gezwungen wurde. > 
Uebrigens würde es bei einem künftigen Kriege we⸗ 
niger auf die Menſchenmaſſen ankommen als auf die kech⸗ 
niſchen Mittel, ſchwere Artillerie, Flugzeuge, Tanks 
uſw., die Deutſchland allein unter allen Mächten laut 


ler Müller mit Zaleſti über die zwiſchen beiden Ländern Friedensvertrag nicht unterhalten dürfe. Bezüglich der 


andlungen. Man hat auf beiden 


ſchwebenden Fragen, e über die Wiederaufnahme 
der Handelsvertragsver 
Seiten den guten Willen zur Wiederaufnahme der Ver⸗ 


legation in ſtändiger Fühlung mit dem Reichskabinett iſt. handlungen ausgeſprochen ſowie die Hoffnung, daß alle 


Näheres über die Besprechungen, in deren Verlauf der 
deutſche Standpunkt unverändert blieb und formulierte 


* 


Vorſchläge nicht eingebracht wurden, iſt im jetzigen Zeit⸗ berührt. 


Fragen bald eine befriedigende Löſung finden werden. 


Handelsmarine, deren Wiederaufbau Briand in ſeiner 
Rede als beſonderes Beiſpieb der wirtſchaftlichen Entwick⸗ 
lungskraft Deutſchlands geſchildert habe, muß er darauf 
aufmerkſam machen, daß ihr Wiederaufbau unerläßlich ge⸗ 
weſen ſei, ſchon um Deutſchland die Möglichkeit zu geben, 


Die Frage der Rheinlandräumung würde hingegen nicht durch Entwicklung feines Außenhandels die Reparations⸗ 


verpflichtungen, die ihm auferlegt wurden, zu erfüllen. 


2 


Lodgzer Bollsgettung 


Scharfer Angriff auf die Beſetzung. 


„Mancheſter Guardian“ erklärt zu der Frage der 
Rheinlandräumung: Das Feilſchen wegen der Rheinland⸗ 
beſetzung könnte nicht ſchimpflicher ſein. Britiſche, fran⸗ 
zöſiſche und belgiſche Gruppen ſtehen auf dem Boden einer 
befreundeten Macht, eines Mitgliedes des Völkerbundes, 
eines Teilhabers am Locarno-Abfommen, eines Unter⸗ 
geichners des Kellogg⸗Paktes, einer hochziviliſterten Demo» 
kratiſchen Republik — Deutſchlands. Dieſe Truppen hal⸗ 
ten gemeinſame Manöver auf deutſchem Boden ab, in denen 
ein hypothetiſcher Feldzug gegen einen hypothetiſchen deut⸗ 
ſchen Angriff ausgefochten wird. Sie verhaften deutſche 
Bürger, ſperren ſie ein oder verbannen ſie, ſie greifen in 
die Preſſefreiheit ein, ſie halten den Bau von Brücken und 
Eiſenbahnſtationen auf. Sie beſetzen Zimmer in Häuſern, 
Hotels und Kaſernen, die ſehr benötigt werden in einem 
Lande mit ernſtem Wohnungsmangel. 

All dieſes tun ſie nur in der Hoffnung, daß Deutſch⸗ 
land unter dem Druck der ſeinen Untertanen auferlegten 
Entbehrungen nachgibt und den Preis anbietet, damit dieſe 
Not zu Ende geht. Es würde ehrlicher fein, Deutſchland 
zu blockieren, oder ſeine Schiffe im Auslande zu beſchlag⸗ 
nahmen und es ſo ſcharf und raſch zu zwingen, ein Ange⸗ 
bot zu machen. Der Druck wird übrigens nicht nur auf 
Deutſchland, ſondern ebenſo auf Amerika ausgeübt. Am 
ſchlimmſten findet „Mancheſter Guardian“ es, daß England 
ein Komplice bei dieſem Komplott iſt. 5 


Das Ende der bisherigen Verſtändigungs⸗ 
politik? 


hz. Berliner Blättermeldungen beſagen, daß die 
ſcharfe Rede Briands das Ende der bisherigen Verſtändi⸗ 
gungs⸗ und Locarno⸗Politik bedeute. Wie niedergeſchmet⸗ 
tert die Stimmung ſei, beweiſe am beiten der Umſtand, 
daß an der Berliner Abendbörſe bereits Gerüchte im Um⸗ 
lauf waren, Streſemang werde perſönlich eine Antwort an 
Briand erteilen, indem er ſein Amt als Außenminiſter 
niederlege. Die Blätter ſehen eine unmittelbar bevor⸗ 
ſtehende völlige Aenderung der politiſchen Konſtellation in 
Europa und kündigen eine Schwenkung der deutſchen 
Außenpolitik mit einer engeren Annäherung an Rußland 


und die Vereinigten Staaten an. . 


Volksentſcheid und die deuiſche 
Sozialdemokratie. 


Der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß hat feine Be⸗ 
ratunzen verhältnismäßig raſch zu Ende geführt. Das 
erſte Verhandlungsthema, der kommuniſtiſche Volksent⸗ 
ſcheid, wurde einſtimmig abgelehnt. Bezüglich der zweiten 
Frage, die zur Behandlung ſtand, der Einberufung des 
Parteitags, wurde ebenfalls einſtimmig ein Beſchluß an⸗ 
genommen, in dem die einmütige Ablehnung des Panzer⸗ 
kreuzerbaues durch die Sozialdemokratiſche Partei feſtge⸗ 
ſtellt und der Erwartung Ausdruck verliehen wird, da 
vor der Verabſchiedung des Reichsetats für das Jahr 1929 
die grundſätzliche Stellungnahme der Partei zum Wehr⸗ 
problem durch einen Parteitag feſtgelegt wird. Zu dieſem 
Zwecke wird der Parteivorſtand eine Programmkommiſſion 
einſetzen, die dem Parteitag, der wohl im Februar kom⸗ 
menden Jahres zuſammentreten wird, Bericht zu erſtatten 
haben wird. "Zr 


Die „Rote Fahne“ in Wien 
beſchlagnahmt. 


Wien, 13. September. Am Donnerstag nachmittag 
erſchienen Kriminalbeamte in der Redaktion der „Roten 
Fahne“, verhafteten den verantwortlichen Redakteur und 
beichlagnahmten die Donnerstag⸗Ausgabe des genannten 
Blattes. Der Haftbefehl lautet auf Verbrechen des Hoch⸗ 
verrats. . 


® 
> 


Die Lemberger Schmiergeldaffäre. 


Das Miniſterium für Handel und Induſtrie erklärt 
zur Feſtnahme des Miniſterialbeamten Alexander Klepper, 
daß Klepper ſich ſeit dem 11. Juli in Urlaub befand, alſo 
nicht in amtlicher Eigenſchaft auf der Oſtmeſſe in Lemberg 
weilen konnte. Im Zuſammenhang mit dem Klepper vor⸗ 
geworfenen Verbrechen der Beſtechlichkeit hat das Mini⸗ 
ſterium Klepper von ſeinem Amte ſuspendiert und den 
Miniſterialrat Fröhlich nach Lemberg geſandt, um eine 
genaue Unterſuchung durchzuführen. 


Vereitelte Kommuniſtendemonſtration 
in Lodz. 


Vorgeſtern abend ſammelte ſich eine Gruppe von gegen 
100 Kommuniſten vor dem Gefängnis in der Gdanſkaſtraße 
zuſammen und begann dort zu demonſtrieren. Sie trugen 
ein Transparent mit der Aufſchrift: „Fort mit der neuen 
Gefängnisverordnung!“ und ſtießen außerdem ſtattsfeind⸗ 
liche Rufe aus. Nach kurzer Zeit war jedoch berittene 
Polizei zur Stelle, die die Demonſtranten auseinander⸗ 
trieb. 14 Perſonen wurden hierbei verhaftet. (b) 


Großer Kommuniſtenprozeß 

in Rumänien. 
In Klauſenberg hat der Prozeß gegen die geheimen 
kommuniſtiſchen Vereinigungen begonnen. Die Zahl der 
Angeklagten beträgt 114, die der Zeugen 600. Die An⸗ 


klageſchrift hebt hervor, daß die gegen die Sicherheit des 
Staates gerichteten Beſtrebungen der geheimen kommuni⸗ 
ſtiſchen Organiſationen im Einverſtändnis mit der Drit⸗ 
ten Internationale unternommen worden ſeien. (In 
Rumänien iſt bekanntlich, wie in Polen, die Kommuni⸗ 
ſtiſche Partei verboten. Der Prozeß richtet ſich größten⸗ 
teils gegen die Tätigkeit der kommuniſtiſch orientierten 
Gewerkſchaften. Red.) 


Parteitag der öſterreichiſchen Sozial⸗ 
demokratie. 

Die Verhandlungen des Parteitages der öſterreichi⸗ 
ſchen Sozialdemokratie werden Freitag, den 14. Septem⸗ 
ber, um 6 Uhr abends beginnen und vorausſichtlich bis 
Montag, den 17. September, abends dauern. 


Geheimnisvsller Tod eines Sjowjet- 
ruſſiſchen Würdenträgers. 
In den Militärkreiſen Sſowjetrußlands hat der plötz⸗ 
liche Tod des Mitgliedes des Kriegsrates und hervorra⸗ 


genden Organiſators, Czerniak, großes Aufſehen erregt. 
CTzerniak ſollte an den Manövern in der Ukraine teilneh⸗ 


men. Vor Beginn der Manöver wurde er jedoch in 9 


Wohnung tot aufgefunden. Die Unterſuchung in Sachen 


des Todes von Czerniak wird geheimgehalten. 


Der Kriegsächtungspakt — ein Fetzen 
Papier. 
Was ein uruguayiſcher st über den Kellogg⸗Pakt 
agt. 


London, 13. September. Der Führer der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Partei im uruguayiſchen Nationalrat erklärte, daß 
der Kellogg⸗Pakt ein Fetzen Papier ſei, ſolange ein einziger 
ee Soldat auf dem Boden von Nikaragua 
tehe. 2 


— - — . 


Berichte über die Lage 
in Spanien 


London, 13. September. Trotz der amtlichen 
Dementis der ſpaniſchen Regierung kommen von der ſpani⸗ 
ſchen Grenze Meldungen über ein weiteres Anwachſen der 
Bewegung gegen Primo de Rivera. Einer der republika⸗ 
niſchen Führer in Madrid erklärte gegenüber einem Ver⸗ 
treter des „Evening Standard“, daß die diktaturfeindliche 
Bewegung in ganz Spanien großen Zulauf erhalte und 
der Sturz der Regierung ſicher fei. Die Polizei ſei ohne 
Anhaltspunkte, da die Republikaner diesmal mit größter 
Vorſicht zu Werke gegangen ſeien. In Lalinea wurden in 
Abwesenheit des Bürgermeiſters 50 Perfonen, darunter 
führende Geſchäſtsleute, verhaftet. 

In ſpaniſchen Regierungskreiſen ſtellt man dagegen 
feſt, daß es ſich um eine Bewegung lediglich zur Befriedi⸗ 
gung des Ehrgeizes einzelner Perſönlichkeitne handele und 
daß die Loyalität der bewaffneten Macht außer jedem 
Zweifel ſtehe. 5 


Engliſche 


Perſien befreit ſich. 


Diaurch Vermittlung des gegenwärtig in Berlin wei⸗ 
lenden perſiſchen Hofminiſters Timur Taſch wurde eine 
Reihe von Verträgen zwiſchen Perſien und andern Mäch⸗ 
ten, darunter auch Deutſchland, abgeſchloſſen, durch die die 
andern Mächte ihre Kapitulationen fallen laſſen. (Kapi⸗ 


tulationen find Verträge über die Sondervorrechte der 
Fremden. Red.) 


Trümmerſtücke des Flugzeuges „Latham“ 
gefunden? 

Oslo, 13. September. In der Nähe von Tromfö 
wurden heute vormittag Trümmerſtücke gefunden, die 
wahrſcheinlich Teile einer Tragfläche des Flugzeuges „La⸗ 
tham“ ſind, mit dem Amundſen und Gilbaud ihren Er⸗ 
kundungsflug unternommen hatten. Die Trümmerſtücke 
werden heute nachmittag von franzöſiſchen Sachverſtändi⸗ 
gen unterſucht werden. 


Folgenſchwere Keſſeleppleſion. 


Neuyork, 13. September. Nach einer Meldung 
aus Southport (Nordkarolina) ereignete ſich auf einem 
Transportſchiff eine ſchwere Keſſelexploſton. Das Schiff 
ging in Flammen auf. Fünf Seeleute wurden getötet. 


Dr. 
med. 


Albert Mazur 


Facharnt füt Hals- Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. Spresh 
störungen 


kurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eiegeng auch durch Petrikauerstr. 45) Tel. 66:01 
Sprechstunden von 11½ bis 19/, nnd 3 bla 5. 
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Tagesnenigkeiten. 


888516 Induſtriearbeiter in Polen. 


In der Nr. 15 der „Wiadomosci Statyſtyezne“ (Sta⸗ 
tiſtiſche Nachrichten) wird eine genaue Aufſtellung über die 
Zahl der beſchäftigten Induſtriearbeiter in den einzelnen 
Induſtriezweigen deröffentlicht. Nach dieſer Aufſtellung 
waren am 1. Juni 1928 insgeſamt 888 516 Induſtriear⸗ 
beiter in Polen beſchäftigt. In der Weiterverarbeitungs⸗ 
induſtrie waren 571 718 Arbeiter beſchäftigt, im Bergbau 
waren es 143 016, in der Hütteninduſtrie 63 694, in den 
Amunitionswerken 63 232, in den Eiſenbahnwerkſtätten 
40 067, bei den Waſſerleiungen und Elektroanlagen 6760 
Arbeiter. Im Vergleich zum Vorjahre iſt das eine Steige⸗ 
rung der Induſtriearbeiter um 84 000 oder um 10 Prozent, 
weil vor einem Jahre die Zahl der beſchäftigten Induſtrie⸗ 
arbeiter 804 288 betrug. Von der erſten Induſtriegruppe 
find 166 790 in der Textilinduſtrie beſchäftigt, dann ift Die 
Metallinduſtrie mit 94 152 Arbeiter, dieLebensmittelindu⸗ 
ſtrie, die Holzinduſtrie mit mehr als 50 000 Arbeiter. 
Bei der Bauinduſtrie ſind 48 624, bei der chemiſchen Indu⸗ 
ſtrie 34 000, Konfektionsinduſtrie 13 000, Papierinduſtrie 
12 500 Arbeiter. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſind 
mehr als 200 000 Arbeiter in der Induſtrie beſchäftigt, 
was mehr als 23 Prozent aller Induſtriearbeiter Polens 
ausmacht. 

Polen iſt alſo kein Induſtrieland, da die große Mehr⸗ 
zahl der polniſchen Bevölkerung in der Landwirtſchaft be⸗ 
ſchäftigt iſt. Groß⸗Berlin beſchäftigt annähernd noch ein⸗ 

mal ſoviel Induſtriearbeiteer als ganz Polen. Und dennoch 


kann die polniſche Induſtrie kein Abſatzgebiet für ihre Pro⸗ 


duktion finden. Die Urſache iſt darin zu ſuchen, daß die 
polniſche Landwirtſchaft unentwickelt und daher nicht auf⸗ 
nahmefähig iſt. 


Im Kampfe mit der Proletarier⸗ 
krankheit. 


Bereinheitlichung der Aktion zum Kampfe mit der 
Tuberkuloſe. 


Unter dem Vorſitz des Leiters der Geſundheitsabtei⸗ 
lung des Magiſtrats, Schöffen Dr. Margolis, fand geſtern 
eine Sitzung des Rates zum Kampfe mit der Tuberkuloſe 
ſtatt. An der Sitzung nahmen u. a. teil: Stadtpräſident 
yet Frau Dr. Jadwiga Szuſter, der Vorſißzende 

er Krankenkaſſenverwaltung Kaluczynſki, der Chefarzt der 
Krankenkaſſe Dr. Tomaſiewicz, Dr. Sterling ſowie der 
Inſpektor des ſtädtiſchen Spitalweſens Dr. Mittelftaedt. 
In dieſer Sitzung wurde die Frage des Kampfes mit dieſer 
gefährlichen Volkskrankheit eingehend erörtert und der 
Arbeisplan des Rates und der fünf Beiſitzer feſtgelegt. Es 
wurde auch beſchloſſen, die Altion der Bekämpfung der 
Tuberkuloſe, die bisher ſowohl vom Magiſtrat, der Kran⸗ 
lenkaſſe als auch von der Abteilung für Kindererziehung 
getrennt wurde, zuſammenzufaſſen, was bereits mit dem 
1. Oktober geſchehen ſoll. Die Vereinheitlichung der Aktion 
dieſer drei Inſtitutionen wird es ermöglichen, den Kampf 
energiſcher und auf breiterer Baſis aufzunehmen und eine 
größere Ausbreitung dieſer Volksſeuche zu verhüten. Durch 
die Schaffung einer einheitlichen Kartothek der Tuber⸗ 
kuloſekranken wird es möglich ſein, eine genaue Ueberſicht 
über die Entwicklung der Krankheit zu bekommen. Außer⸗ 
dem wurde noch beſchloſſen, dem Ankrag der Geſundheits⸗ 
abteilung auf Inbetriebſetzung eines Sanatoriums für 
ſchwindſüchtige Kinder in den Wintermonaten ſtattzugeben. 
Das Sanatorium wird 100 Kinder aufnehmen können. 
Somit wird das Sanatorium in Lagiemenfki zu einer ſtän⸗ 
digen Heilanſtalt für kranke Kinder mit offener Tuberkuloſe 
umgewandelt. i 


Wie war es doch in Turin? 
Das Rätſel, wer den Weltmeiſtertitel im 


Wettſtreit der Feuerwehren in Turin errungen hat, iſt noch 


immer nicht gelöſt. Daran ändert auch nichts das Tele⸗ 
gramm des Kommandanten der italieniſchen Feuerwehren 


und des Organiſators des Wettbewerbes, Viterbi, an un⸗ 
ſere Wehtleitung, von deſſen Inhalt wir am Mittwoch vor 
Mitternacht in Kenntnis geſetzt wurden. Wir ſahen es 


als journaliſtiſche Pflicht an, das Telegramm unſren Le⸗ 
ſern nicht vorzuenthalten, obwohl es doch keine Klärung 
der Angelegenheit bringt. In dem Telegramm heißt es, 
daß die Lodzer Feuerwehr „den erſten Preis in ihren 
Kategorien“ erhalten hat. Von der Erringung des Welt⸗ 
meiſtertitels iſt in dem Telegramm keine Rede. Das Er⸗ 
ringen des erſten Preiſes in einer gewiſſen Uebung iſt je⸗ 
doch keinesfalls gleichbedeutend mit der Erringung des 
Weltmeiſtertitels im Geſamtklaſſement. Das leuchtet doch 
einem jeden ein. 

Es bleibt alſo noch verſchiedenes aufzuklären, vor 
allem aber, ob die Lodzer Mannſchaft Sieger im 
Geſamtklaſſement, alſo Weltmeiſter geworden iſt, 
oder aber nur erſter Sieger in verſchiedenen Einzel⸗ 
übungen. 18 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1910. Morgen 
haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des 
Jahrganges 1910 zur Regiſtrierung zu melden, die im Be⸗ 
reich des 3. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Na⸗ 
men mit den Buchſtaben T bis W beginnen, ſowie dieſe⸗ 
nigen aus dem Bereich des 10. Polizeikommiſſariats, deren 
Namen mit den Buchſtaben N bis Z beginnen. (p) N 

Eine ſtändige Kinderkolonie in Romanow⸗Bruzyen. 
Die Abteilung des Magiſtrats für ſoziale Fürſorge hat auf 
dem vom Magiſtrat vor kurzem angekauften Gute Roma⸗ 
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now⸗Bruzyca eine ſtändige Kolonie für 20 Kinder im Alter 
bis zu 7 Jahren errichtet. In der geſtrigen Magiſtrats⸗ 
ſizung wurde beſchloſſen, das für die Kolonie erforderliche 
Perſonal anzuſtellen ſowie alle Ausgaben, die mit dem 
Unterhalt der Kinderkolonie in Verbindung ſtehen, aus 
der hierfür entſprechenden Poſition des Budgets zu decken. 

Ein Inſtitut für Selbſtverwaltungsrecht in Lodz. Wıf 
Grund eines diesbezüglichen Vorſchlages des Profeſſors 
der Freien Hochſchule in Polen, Tadeusz Hilarowicz, unter⸗ 
nahm der Magiſtrat Bemühungen zwecks Schaffung eines 
Inſtituts für Verwaltungsrecht bei der Lodzer Abteilung 
der Freien Hochſchule Polens. Aufgabe dieſes Inſtituts 


wird es ſein, die beruflichen Kenntniſſe der Beamten der 


Selbſtverwaltungen auf dem Gebiete des Verwaltungs⸗ 
rechts zu erweitern. An der Spitze des Inſtituts wird 
Prof. Hilarowicz ſtehen. Um allen Selbſtverwaltungs⸗ 
beamten der Wojewodſchaft die Teilnahme an den Vor⸗ 
trägen des Inſtituts zu ermöglichen, hat ſich der Magiſtrat 
mit allen Selbſtverwaltungen der Lodzer Wojewodſchaft 
in Verbindung geſetzt. Die Mehrzahl der Selbſtverwaltun⸗ 
gen hat bereits die Kandidatenliſten der Hörer eingeſandt. 
In ſeiner geſtrigen Sitzung hat der Magiſtrat den Stadt⸗ 
präſidenten Ziemiencki bevollmächtigt, die Verhandlungen 
mit Prof, Hilarowicz zum Abſchluß zu bringen, damit das 
Inſtitut bald eröffnet werden kann. 

Die privaten Krankenhäuſer fordern höhere Tages⸗ 
gebühren für die Heilung von Krankenkaſſenverſicherten. 
Wie bekannt, iſt die Lodzer Krankenkaſſe leider immer noch 
darauf angewieſen, ihre Mitglieder, die einer Heilung in 
einem Krankenhaus bedürfen, in private Krankenhäuſer 
unterzubringen. Die Krankenkaſſe zahlte bisher als Hei⸗ 
lungs⸗ und Unterhaltsgebühr 7 Zloty täglich. Im Mai 
d. J. ſind nun die Krankenhäuſer an die Verwaltung der 
Krankenkaſſe mit der Forderung herangetreten, dieſe Ta⸗ 
gesgebühr auf 8,50 Zloty zu erhöhen, ohne jedoch die Er⸗ 
höhung entſprechend zu motivieren. Dieſe Frage wurde 
in der letzten Sitzung der Krankenkaſſenverwaltung be⸗ 
ſprochen. Es wurde feſtgeſtellt, daß dieſe Forderung der 
Krankenhäuſer völlig unbegründet iſt, doch wurde beſchloſ⸗ 
ſen, ſich an die Verwaltungen der Krankenhäuſer mit dem 
Verlangen zu wenden, eine entſprechende Begründung die⸗ 
ſer Forderung vorzulegen. Die Krankenkaſſenverwaltung 
ſteht nämlich auf dem Standpunkt, daß ihr, als einer öf⸗ 
fentlichen Inſtitution, die in überwiegender Zahl nur die 
ärmite Bevölkerung zu ihren Mitgliedern zählt, in bezug 
der Krankenhausgebühr ein Vorzugspreis gewährt werden 
müßte. Es iſt darum zu erwarten, daß die Verwaltungen 
der privaten Krankenhäuſer dies berückſichtigen und von 
ihrer entſchieden zu hohen Forderung abweichen werden. 
Das neue Hartgeld in Vorbereitung. Die polniſche 
Münzanſtalt befaßt ſich mit einer neuen Geldprägung und 
will uns mit neuem Hartgeld beglücken. Das Kupfergeld 
und das Nickelgeld wird uns weiter erhalten bleiben, ſo 
wie es gegenwärtig im Umlauf iſt. Das Silbergeld wird 
eingezogen und gründlich umgearbeitet. Die ſilbernen 1⸗ 
Zloty⸗Stücke werden ganz verſchwinden und an ihre Stelle 
I-Zloty⸗Stücke aus Nickel in Verkehr geſetzt. Man hat 
feſtgeſtellt, daß das polniſche Silbergeld einen ſtarken Ge⸗ 
wichtsſchwund erlitten hat, der bis zu 1 Prozent des ur⸗ 
sprünglichen Gewichtes beträgt. Auch die 2⸗Zloty⸗Stücke 
werden umgearbeitet und aus einer anderen Miſchung, 
Probe 759, hergeſtellt. Aus derſelben Miſchung werden 
die neuen 5⸗Zloty⸗Silberſtücke geprägt und demnächſt in 
Umlauf geſetzt. Alle dieſe neuen Münzen ſind bereits in 
Arbeit und werden demnächſt in Umlauf geſetzt. In Vor⸗ 
bereitung befinden ſich auch Goldmünzen. Es werden drei 
verſchiedene Münzen geprägt: 25⸗Zloty⸗Goldſtücke, 50⸗ 
Zloty⸗Goldſtücke und 100⸗Zloty⸗Goldſtücke. Die 25⸗Zloty⸗ 
0 werden die Bezeichnung „1 Dukat“ tragen, die 
50⸗Zloty⸗Goldſtücke werden die Bezeichnung „2 Dukaten“ 
und die 100⸗Zloty⸗Goldſtücke eine ſolche „4 Dukaten“ tra⸗ 
gen. Doch werden die Goldſtücke erſt ſpäter herauskommen, 
während das neue Nickel⸗ und Silbergeld in der nächſten 
Zeit zu erwarten iſt. 

Die Vereinheitlichung der Lehrprogramme in den 
Schulen. Unterrichtsminiſter Switalſki hat die zuſtändigen 
Stellen mit der Ausarbeitung von Projekten beauftragt, 
die zum Ziele haben, das Lehrprogramm zu vereinfachen 
und zu vereinheitlichen. Dies bezieht ſich auf das Lehr⸗ 
programm der oberen Klaſſen der Volksſchulen und der 
erſten drei Klaſſen der Mittelſchulen. Dieſer Schritt des 
Unterrichtsminiſters iſt zu begrüßen, denn bisher herrſchte 
in den Lehrprogrammen ein ziemliches Durcheinander. 
Gelingt die Vereinheitlichung, ſo werden es ſowohl die 
Lehrer wie auch die Schüler bei der Ueberwältigung des 
ah leichter haben. 5 

* Zählung der Ausländer. Wie verlautet, beabſich⸗ 
tigt die Regierung, eine Zählung der fremden Staatsange⸗ 
hörigen durchzuführen, die ſtändig in Polen wohnen. Be⸗ 
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eines gewiſſen 


gründet wird dieſe Maßnahme damit, daß die Behörden 


bisher keine genauen Angaben über die Zahl der in Polen 


Begründung den Tatſachen und die Ausländer brauchen 


nicht zu befürchten, daß ihnen aus der Zählung neue Un⸗ 
gelegenheiten⸗erwachſen. 

Abſchied von der Wiener Sängerhalle. Mit einem 
Chorkonzert des Oſtmärkiſchen Sängerbundes, an dem ſich 
die Männergeſangvereine Wiens, Niederöſterreichs und des 
Burgenlandes beteiligten, wurden die Veranſtaltungen in 
der Sängerhalle beendet. Dieſer Tage wird mit der Ab⸗ 
tragung des Baues begonnen. In rein künſtleriſchem 
Sinne fällt der Abſchied von der Sängerhalle nicht ſchwer. 
Aber es iſt immerhin der Mühe wert, ihrer als eines tech⸗ 
niſchen Kunſtwerkes zu gedenken. 

Feinde der Sauberkeit. Wegen antiſanitärer Zuſtände 
auf ihren Grundſtücken wurden folgende Hausbeſitzer mit 
Strafen belegt: Salomon Altmann, Narutowieza 27, 


r 


— en. 


1 


e nber Brin 


Schmul Hubel, Juliusſtraße 28, Berek Sturm, Podrzeeznua 
27, David Mazurkiewicz, Krutka 10 (Baluty), Nathan 
Jakobſon, Poludniowa 42, Gedalja Leszezynſka, Sajfra24, 
Zacharias Winkler, Podrzeczna 19, Antoni Zakrzewſfki, 
Podrzeczua 25. 

Wunderbare Rettung eines Kindes. Als vorgeſtern 
wegen eines Brunnendefekts im Hofe Nowomiejſkaſtraße 18 
die Brunnenklappe geöffnet war, kam ein dreijähriger 
Knabe in die Nähe des geöffneten Brunnenſchachtes. Die 
dem Knaben folgende Mutter erkannte von weſtem die 
große Gefahr, in der ihr Kind ſchwebte. Sie begann laut 
zu ſchreien, ſo daß der im Schacht beſchäftigte Schloſſer 
erſchrocken aufblickte. In dieſem Augenblick ſah er ein Kind 
in die Tiefe ſtürzen und fing es glücklich auf, ſo daß es 
wieder unverſehrt zutage gefordert werden konnte. (b) 

Ein Opfer unſrer Geſellſchaftsordnung. In der Pe⸗ 
trikauer 37 brach geſtern die 20 Jahre alte obdachloſe Ge⸗ 
noveva Piotrowſka vor Hunger und Erſchöpfung ohnmäch⸗ 
tig zuſammen. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte 
ihr die erſte Hilfe und ſchaffte ſie nach der ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenſtelle. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. F. Wofcickts 
Nachf., Napfurkowſkiego 27, W. Danielewfti, Petrikauer 127, 
P. Ilinicki u. J. Cymer, Wulezanſka 37, Leinwebers . 
Platz Wolnosci 2, J. Hartmans Nachf., Mlynarſka 1, J. Kar 
hane, Alexandrowfka 80. (p) 

Die Bande ift organifiert. Zweie fahren über Land. 
Der Wagenlenker macht ſich, während das Geſpann ſchwer⸗ 
fällig dahinzog, ein beſonderes Vergnügen daraus, mit der 
Peitſche allerlei Objekte zu treffen, die er erreichen kann. 
Zuerſt haut er einer Eidechſe den Schwanz ab. Dann ſchlug 
er auf einen Maulwrf ein, der eben am Wegrand einen 
Hgel aufwarf. Nun entdeckten die Beiden auf dem über⸗ 
hängenden Aſt eines Baumes einen ſummenden Bienen⸗ 
ſchwarm. „Hau zu!“ rief ihm ſein Genoſſe zu. Der Wagen⸗ 
lenker aber hält die Peitſche an ſich und meint: „Lieber 
nicht. — Die Bande tft organiſiert!“ 

Wer ſich niemals organifiert, Der Arzt einer Idioten⸗ 
anſtalt führte einſt einige Studenten durch die Anſtalt. Als 
man über den Hof kam, ſtand dort eine Menge Geiſtes⸗ 
kranker, aber nur ein Wächter war bei ihnen. „Paſſiert es 
niemals,“ fragte einer der Studenten, „daß ſich die Kran⸗ 
ken zuſammenrotten und einen Ueberfall auf die Wache 
organiſieren?“ — „Das trifft nicht ein,“ antwortete der 
Arzt. „Idioten organifieren ſich niemals!“ 

Der größte Kornelevator der Welt. In Port Arthur 
in Ontario (Vereinigte Staaten) wird der größte Korn⸗ 
elevator der Welt errichtet. Er faßt insgeſamt 6 900 000 
Buſhels (1 Buſhel entſpricht etwa 36 Liter). Sein Arbeits⸗ 
feld erſtreckt ſich auf 225 Wagen, die gleichzeitig zum Ab⸗ 
laden aufgeſtellt werden können. Fünf automatiſche Ent⸗ 
lader werden gleichzeitig in Betrieb geſetzt, jeder von ihnen 
entlädt einen Wagen Korn in zehn Minuten! Täglich kön⸗ 
nen 500 Wagen entleert und Schiffe mit 150 000 Buſhels 
ſtündlich beſchickt werden. Der Elevator gehört dem 
„Saskatchevan Pool“, deſſen Anlagen insgeſamt 50 Mil⸗ 
lionen Buſhels Getreide faſſen können. Der Alberta Pool 
errichtet, um mit dem Canadian Pool konkurrieren zu kön⸗ 
nen, in Vancouver ebenfalls einen rieſigen Elevator, der 
eine Lagerfähiakeit von 4050 000 Bufhels hat und gleich⸗ 
zeitig drei Schiffe mit einer Stundenleiſtung von ins⸗ 
geſamt 60 000 Bufhels beſchicken kann. 

Die Maus im Kraftwerk. Einen eigenartigen Grund 
hatte das Verſagen des elektriſchen Kraftwerkes in Johan⸗ 
nesburg (Südafrika), durch das eines Mittags der geſamte 
Straßenbahnverkehr zum Stillſtand gebracht und alle mit 
elektriſchem Strom arbeitenden Maſchinen außer Betrieb 
geſetzt wurden. Ohne irgendein vorhergehendes warnendes 
Anzeichen ſchoß plötzlich eine große Stichflamme aus der 
Schalttafel des Elektrizitätswerks. Vier in der Nähe 
arbeitende Monteure wurden von der Flamme erfaßt und 
erheblich verbrannt; auch die Schalttafel ſelbſt war, wie ſich 
ſpäter herausſtellte, vollkommen zerſtört. Die Unterſuchung 
des zuerſt unerklärlich ſcheinenden Vorfalls ergab, daß eine 
— Maus, hinter der Schalttafel herumlaufend, zwei nicht 
zuſammengehörende Drähte berührt und dadurch den 
Kurzſchluß herbeigeführt hatte. Es bedurfte zweieinhalb⸗ 
ſtündiger Bemühungen, bis der Schaden wieder ausge⸗ 
beſſert war. 


Die Nache des Hausbeſitzers. 


Vor einigen Tagen ſprach im Magiſtrat eine Delega⸗ 
tion von Mietern vor, die in der Kielma in dem Hauſe 
Kolſki wohnen. Die Mieter führten Klage 
darüber, daß obzwar ſie übermäßig hohe Mieten zahlen 
müſſen, der Hausbeſitzer dennoch ſeit langer Zeit keinerlei 
Reparaturen vornehmen laſſe, ſo daß ſich das Haus in 
einem fürchterlichen Zuſtande befindet. Auf Grund dieſer 
Vorſtellungen entſandte der Magiſtrat eine Kommiſſion, 


wohnenden Ausländer beſitzen. Hoffentlich entſpricht dieſe die das Haus in fürchterlich verwahrloſtem Zuſtande an⸗ 


traf und den Wirt beauftragte, möglichſt ſchnell die notwen⸗ 
digen Reparaturen vornehmen zu laſſen. Der über den 
Schritt der Mieter aufgebrachte Wirt verpflichtete einige 
Männer aus Baluty, die den Mieter Wolf Aronowicz und 
die ſich in geſegneten Umſtänden befindende Tauba Wein⸗ 
berg verprügelten, ſo daß zu ihnen die Rettungsbereitſchaft 
gerufen werden mußte. Außerdem wurden die Mieter 
Joſeph Pawlak und Mendel Feierſtein verprügelt. Die 
Mieter haben gegen dieſen Racheakt beim Gericht Klage 
erhoben. (p) 2 
Er hatte ſich verrechnet. 

Ein anderer Fall, der von einem ebenſo betrügeriſchen 
wie niederträchtigen Vorgehen eines Hausbeſitzers zeugt, 
fand dieſer Tage durch Verurteilung des Hauswirts ſeinen 


* 


* 
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Abſchluß. In der Wohnung des Einwohner: Wywijas im 

uſe an der Loncznaſtraße 29 war das Gebälk an der 

ecke morſch und reparaturbedürftig geworden. Die von 
Wywijas herbeigerufene Baukommiſſion hat dem Hauswirt 
Joeſph Marcinkowfti angeordnet, die Decke ſofort auszu⸗ 
beſſern. Um die Reparaturarbeiten zu ermöglichen, zog 
der Einwohner für dieſe Zeit in die Wohnung des Nach⸗ 
barn. Der Hauswirt nahm dieſe Gelegenheit wahr, ließ 
ſowohl die Decke wie auch den Fußboden einreißen und er⸗ 
klärte dann dem erſtaunten Mieter, daß er in die Wohnung 
nicht mehr einziehen könne, da dieſelbe nicht mehr bewohn⸗ 
bar ſei. Der Einwohner, der auf dieſe Weiſe um ſeine 
Wohnung gebracht werden ſollte, reichte gegen den Wirt 
eine Klage ein. Der Sache nahm ſich die Strafabteilung 
der Stadtſtaroſtei an. Die durchgeführte en 
bewies die vollſtändige Schuld Mareinkowſkis. Er wurde 
zu 14 Tagen bedingungsloſer Haft und zu 500 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt, außerdem wurde er verpflichtet, die Woh⸗ 
nung inſtand zu ſetzen, andernfalls dies durch die Behörden 
auf ſeine Koſten ausgeführt werden wird. 


17. Staatslotterie. 
5. Rlafle. — 7. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 

15 000 Zloty auf Nr. 107854. 

10 000 Zloty auf Nr. 13587. 

5000 Zloty auf Nr. 85557. 
8 zn Zloty auf Nr. 3316 49984 52629 56376 63096 

9432. 

2000 Zloty auf Nr. 9541 50634 130198, 

1000 Zloty auf Nr. 16097 30646 44772 61339 85864 
92064 92020 97732 129801 135701 137585 140434 
145560. a 

600 Zloty auf Nr. 5384 17150 22712 30889 51639 
54400 60820 72011 82871 86813 90483 97806 120045 
124783 130233 133036 153384. 

Die vollſtändige Liſte der Gewinne iſt in der Admini⸗ 
ſtration der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 
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deutſche Sozlaliſtiſche Arbeltspartel Polens 


Hauptvorſtand. a 
Morgen, Sonnabend, den 15. September, um 7 Uhr 
abends, findet eine Sitzung des Hauptvorſtandes fait. 
Die Anweſerheit aller Mitglieder if dringend er⸗ 
ſorder lich. 


1 


Parteirat. 
Die 2. Sitzung des Parteirates findet am Sonntag, 
den 16. September, um 9.30 Uhr morgens, im Saale 
der Ortsgruppe Robz Zentrum ſtatt. 


Lodz DE. Heute, Freitag, den 14, September, 7 30 Uhr 
abends, findet im Lokal, Nowo Targowa 31, eine Sitzung des 
Vorſtandes und der Vertrauens leute ſtatt. Pünktliches und zahl» 
reiches Erſcheinen ift Pflicht. 

Lodz⸗Nord. Borftandsfigung. Morgen, Sonnabend, den 
15. September, um 7.30 Uhr abends, findet im Lokale, Reiterſtr. 
Nr. 18, eine Vorſtandsſitzung ſtalt. Das Erſcheinen aller Vorſtands 
mitglieder iſt Pflicht. r 

Thoing. Vorſtandsſitzung. Morgen, Sonnabend, um 
8 Uhr abends, findet im Parteilokale, Ryszaſtr. 36, eine Sitzung 
des Vorſtandes der Ortsgruppe Thojny ſtatt. Da dieſe Sißung 
von beſonderer Wichtigkeit ift, wird allen Vorſtandsmitgliedern 
das unbedingte Erſcheinen zur Pflicht gemacht. 

Nowo-Zlotno. Botſtandsſitzung. Morgen, Sonnabend, den 
15. Sepiember, um 8 Uhr abends. findet im eigenen Parteilokale, 
Zyganka Nr. 14, eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Um pünkiliches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. 

Ortsgruppe Ozerkew. Morgen, Sonnabend, d. 15. Sep⸗ 
tember, um 7 Uhr abends, findet im eigenen Lokale, Zafsczka⸗ 
ſtraße 307, eine öffentliche Verſammlung für Mitglieder und Sym⸗ 
pathiter in Sachen der bevorſtehenden Krankenkaſſenrat⸗wahlen 
hatt Sprechen werden dle Pen. B Reinert, H. Otto und E. Krüger. 
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

; Das Wahlkomſtee. 


— 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund Polens. 


Achtung, Lodz Nord. Der Vorſtand gibt bekannt, daß 
vom 15. September eine Neuregiſtrierung ſtaufinden wird. Wir 
erſuchen gleichzeitig, die rücktändigen Beiträge zu regeln. Amts⸗ 
Kunden des Kaſſterers und Schriftführers Mittwochs und Sonn⸗ 
abends von 7 bis 9 Uhr abends. Der Vorſtand. 


verantwortlicher Schriſtlelter: Armin erbe, Herausgeber: 
Cubwig Kak, deut: J Baranowfit, Lodz, Petelkauer 109. 


Dr. Heller Zähne 
&pezialarzt für Haut, 
und Seſchlechtskrauk⸗ | künſtliche, Gold» und Pla 


geiten tin⸗Kronen Golbbrücken. 

Zahnbehandlung u. Plom⸗ 

Le 10 bieren, ſchmerzloſes Zahn⸗ 

jan s 2 fr ö 

a und 4—8 abends, ziehen. 

Für . . 8 4 Teilzahlung geſtattet. 

9 8 sm, 
gar Undewittersa | Bnhnürztligesstinbinett 
Sellasialtspzreile. TONDOWSEKHA 


51 Gluwne 51 
Telephon 74:93. 


Mänicute 


Auf Abzahlung! 


Billigſte Preiſe. Allergün · 
Higfte Bedingungen Zum 
Schulbeginn: reinwollene 
Schüleruntformſtoffe, wol 
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weater, Koſtüme, Baretts, 3 

Schul moppen, empfiehlt; Petrikauer 115, 
Leon Rubaszkin, Kilinfti- 

Straße 44. Fiont, Wohnurg 6. 
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Hauptrollen: C live Bro ok, 
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Larry 


Sluwnaſtr. Nr. 1. 
Heute und folgende Tage! 


odewil 


Eweline Brent, „ Brook, 


= u. 7 wu. un 


nn, 


e eee 
feierliche 
Eröffnung! 


Im Programm: 3 3 


Drama der mer ſchlichen 
Leidenſchaſten. 
1 7 v. Sternberg. 


el Fa | 2124 — 


Heut 
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Menſ chen der Unterwelt 


Goßes Sinfonieorcheſter uster Mitwirkung einer Orgel 
| unter Leitung des Kapellmeiſters Sz. Bajgelmann. 
Beginn der erſten Vorſtellang um 6 30 Uhr. 


Semon. 


GT XV 
Wodewil | Ooeon ? 


eute und folgende Tage! 


Die unvergleichliche Kom die 


En 


Corſo 


Das tanzende Wien 2. die Neſerviſten 


Farce in 10 Atten mit eye. Mara u und Ben Lyon. 


St. Trinitatis⸗ Gemeinde 


Wir laden hiermit die Herzen Mitglieder n bſt 
W. Familie, ſowie Freunde und Gönner 75 Sonmag, | 
a 16, 1928, ee Uhr, zu 
einem 


getragen. 
Muft — Theuſeld. 
Fur die Jugend besondere Hebersalljungen. 


Die Seralkung, 
Sodzer Muſikverein 
enn 


3 * 8 * — = EN * m 
iwtllis , Repiut: x u - 
ek, | GünftigeBebingungen! | 
J ell. Kinder⸗ 
Sele. A 
St N Fir. r 
ern ie En ae: eee 
e 
* m * 
leer alleen a en Tools Biene gabritslager 


unſeres Vereins höfl einlabet 


AE. Lodzer Turnverein 


Am Sonntag, den 16, . 
pünktlich um 2 Uhr nachmttags, veranſtalten 
wit in 155 Vereinslokal an der Glumnaſtr, 
Nr 17, ein 


die Bere e „DOBROPOL#, Led 


Vetrikauer 73, im Hofe. | 


kommt. 

STERNSCHIESEN . 
Sie ſchon 

verbunden mit Scheibenschießen und darauf. Kinder 


folgendem Tanzke änzchen, wozu wir alle 
Mitgtteder mit ihren üngehötigen und Freunde 
des Vereins beſtens einladen. 
Die Verwaltung. 
— E. Lodzer Sport⸗ 
ab 2 Uhr nachmittags, veranſtalten Wir 
4 2 beim Bereinsiofel,  Batontna 82, ein 
großes 
Ehojsacki), wozu alle Mitglieder nebſt werten 5 
en a Freunde und Gönner bes Vereins erge⸗ 
benſt einladet die Berwaltung 


Wache 


5 baden bei 


J. Frimer 


Petrikauer 148, 
SSE 


Auf Abzahlung! 


Die niedrigſten Preiſe! Die 

ünſtigiten 3 
Damen 6 Herren Kinder u. 
Nachtwäſche Koldein Hand. 
taſchen, Handſchuhe, Schirme, 
Strümpfe, Socken, Tücher, 


und Turnverein. 
Stern ſchießen 


Sonntag, den 16. September I. I, 
mit anſchl. Tanz im Saale, (Tanzmufil von 


Schälle empfiehlt Leon Ru⸗ 
baszkin, Kilinſti⸗ Straße 44 


Außer —— 2 


Kirchengeſangverein der ö 


sü ünf-Uhr Cee 


ein. Für ein reichhaltiges und abechſlungsteiche⸗ Programm iR Sorge E 


1 Mineralfarbe „Sileg“ 


1 Heilanſtalt 


-| Impfangen => ple, Analpſen (Harn, Blut — 


ö 


Inelltrotaeube % 
eie ger lebe, 
a Sasse. je Qualität 


in allen Nuancen 


x für Fafjadenzaftride 

„Preolit“, Noftſchutzfarbe 
Holländischen Firnis 

empfiehlt zu niedrigen Breiſen 
die Jar benbandlang 


bo & Co, przejazb Ur. 3 
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Dr.B.DONCHIN 


Epesielarzt fur Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


eupfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Nonius zei 1, Tel. 9:97, 


von Aerzten⸗Spezialiſten 
M. zaha ärztliches Kabinett 
K Gryrefhen Ri Tel. 22. 
eu ehe 4 der Pablanicer ee x e 
tient Des Rr 16 1 Us won 
empfängt . en e 5 : e glich 0 


Syphuts —, Sperma, Spatum uſw. I Operationen, Ver⸗ 
bände, Krankendeſuche. — Kenſrltstien 3 311g. 
Operationen und Eingriffe nach Verabrebunng. Elekteiſche 
Bäder, Cuarzlampenbeſtrahlung, Eiefteifleren, Roentgen. 
Künſtliche Sung Kronen, goldene und Plafin-Brüden 


An Sonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Theater- und Kinoprogramm 


Teatr Popularny: „General Bem“ 


Gong: Abſchied des „Gong“. 


Luna: Hirter Haremsmauern. 

Casino: Der Strsid. 

Wodewil: Das tarzende Wien. 

Odeon: Hoch die Neſerviſten. 

Splendid: Wovon man der Mutter nicht erzählt 
Czary: Tiagödie einer gefallenen Frau. 
Kino Oswiatöwe: Heinrich der IV. 
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mit en 3 in der Hauptrolle. 


Schnellirsduende 2797 
Glanz Zukbodenisdjarben N 


Streichſert ige Oe fat ben 


in allen Nuancen 
„Sideroſt⸗ Noſiſchutzſarbe 
echt engliſchen Leinölſirnis 
2 amtliche 8 
Künftler-, Schulen. Malerfarben : 
empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen * 
die Farben: Handlung 


Farbapol 


Lodz, Rilinffiego 90. 


NMieleRIi 


Kinematograf Oswiatowy 
Weodny Rznek (rög Rokiciäskiej) 


Od wtorku, dnia 11 do poniedzlarku, dnia 17 wrzeiule: 
1928 roku wiatznie 


Dla doroslych poezatek seansow o goda. 18.45 1 21, 
„ soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21. 
"Dis miodzieiy poezgtek seanssöw o god. 15 1 IF. 
w eoboty'i w niedziele o godz. 13 i 15, j 


Pierwszy raz W Kodzi! 


HENRYR IV 


(LE VERT GALANT) 

W is aktach podiug dziefa PIOTRA GILLES’A. 
®@ rolach gtöwnech: Alm& Simon-Girard, Merelie;, 
Heribel, de Guis gand, Mac Erickson iA Meyer: 

Nastepny posen Bohaterskie serce 

film harcerski. 

W pocazekalniach cod. do g. 22 audycje radjofonie zue 
Ceny miejsc dla doroslych I-70, 1-60, 11-30 Er. 
5 3 1—25. 11-20, Iu—10 —. 
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. Bveltag, den 14. Bahr 


Belen 

Ben 11 % 18 Mendolinenorcheſterkonzert 
19 Verſchiedenes, 20.15 Sinfoniekonzert, 22 20 Bekannt- 
machung 

0 42,6 m 17 Polens Geſchichte, 18 Nach⸗ 
mittags konzert. 

Kraten 356 m 18 Konzert, 19 Verſchebenes, 19.80 
i 21,05 Bekanntmachungen. 

®s sm 18 Schallplatten konzert. 17.80 Kin⸗ 
ade 18 5 Weiliiedenes, 22.40 Tanzmufik. 

Nesse 

Serkte 485, u 11 Schallplaitenkonzert, 17 Untere 
haltungskonzert, 20 „Das Kunſthandwerd“, 20. 90 Klar 
Bund Stunde, darauf "Biolin Beiträge 
SBVreslas 323 0 m 1220 Schalplattenkonzert, 16.30 
Unterhaltungs konzert, 20.30 Aunf und Kitſch. 21 Peter 
Bach zur Laute. 

Irantinr! 428,6 m 19 Schallplatten aus Operetten, 
15.06 Jugendſtunde, 18. 10 Leſeſtunde, 20.15 Tragödie: 
noveva“. 

Hamburg 394,7 W 11 Schallplattenkonzett. 18 
we 20 Uebertragung. 

Zlin 288 m 10.15 Schallplaflentonzert 13 05 
Mittags ksszert 16 Dichterſtunde, 17 Jugendſunk, 17.45 
N 8 Abendkonzert, 21.15. Sinfoniekonzert. 

Sen 63’ 28 11 Vormittags mufik, 16.15 Nochmit⸗ 
tagskonzert, 19 20 Wiener Komponiſten. 20. (5 Konzert. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 256 


Alexander Zoubkoffs Beſuch 
im Feenland. 


Der ruſſiſche Abenteurer, der der Schwager 
Wilhelms II. geworden iſt, hat ein kitſchiges 
Buch „Mein Leben und Lieben“ herausgegeben, 
dem der erhoffte Senſationserfolg vermutlich 
nicht ausbleiben wird. D. Red. 

Ich hatte meiner Mutter genau erzählt, in welchen 
Beziehungen ich zu Ihrer Kaſſerlichen Hoheit der Prin⸗ 
zeſſin Viktoria ſtünde, und bat ſie um ihren mütterlichen 
Rat, wie ich mich nunmehr verhalten ſollte. Meine Mutter 
riet mir, ſo zu handeln, wie ich es ſelbſt für richtig fände. 
Wenn eine Heirat mit der Prinzeſſin vielleicht auch Auf⸗ 

| 


ſehen errege, jo ſtänden doch fürſtliche Perſonen heutzutage 
nicht mehr ſo im Vordergrund des Intereſſes wie ehemals, 
und ſicherlich würden die Leute nach kurzer Zeit wieder zur | 
Tagesordnung übergehen. Mit einer Frau, die es gut mit 
mir meint wie die Prinzeſſin, würde ich ſicherlich gut leben 
können, und ſie denke, daß auch in dieſem Falle mein un⸗ 
ruhiges Blut ſchließlich zur Ruhe kommen werde. 


So fuhr ich alſo wieder nach Bonn und hielt es für 


Prinzeſſin bedeutete mir ſchließlich, daß ſie es mir ja ſchon 
deutlich gezeigt habe, wie gern ſie mich bei ſich ſah. Abends 
wurde beſchloſſen, daß der Treuhänder der Prinzeſſin als 


das beſte, mich bald mit der Prinzeſſin auszuſprechen. Die 
| 


Kurier zum Kaiſer nach Doorn fahren folle, um die Ein⸗ 
willigung Seiner Majeſtät zu unſerer Heirat zu erbitten. 
Ich erhielt aus Doorn bald ein Telegramm mit folgendem 
Inhalt: „Viel Liebe und Verſtändnis gefunden — Treu⸗ 
händer.“ | 

Nach einiger Zeit erſchien ein Artikel in den Tages⸗ 
blättern, der beſagte, daß die Prinzeſſin Viktoria zu 
Schaumburg⸗Lippe und Alexander Zoubkoff die Ehe mit⸗ 
einander eingehen wollten. 

Von dem Theater, das jetzt entſtand, kann ſich auch 
derjenige, der die Angelegenheit in den Zeitungen verfolgt 
hat, keine Vorſtellungen machen. Es ſchien, daß die Hölle 
alle ihre böſen Geiſter losgelaſſen hätte, um mir in die 
Quere zu kommen. Ich erhielt an manchen Tagen oft mehr 
als 0 Briefe. Den ganzen Tag meldeten ſich Repor⸗ 
ter bei mir an, die mich aushorchen und ausforſchen woll 
ten. Die Briefe waren zum größten Teil gemeinſten In⸗ 
halts und enthielten nichts als die unflätigſten Schmähun⸗ 
gen und Beleidigungen. 

Mir wäre angſt und bange geworden, wenn nicht die 
Prinzeſſin mir durch ihr Verhalten mit gutem Beiſpiel 
vorangegangen wäre. Sie war genau ſo ruhig und be⸗ 
herrſcht wie immer. Die Zeitungen brachten ſchließlich die 
tollſten Nachrichten; ſie wußten noch viel früher als wir 
ſelbſt, für wann die Hochzeit anberaumt ſei. Am meiſten 


Film an meinem geiſtigen Auge vorüber. 
mich wieder als den dem Kokain verſklavten Gymnaſiaſten, 


Lodzer Bolkszeitung 


meine Exiſtenz im Kriege und in der Repolution verbracht 
hatte, doppelt zähl te, ſo fand ich mich von dem Alter, 
das die Prinzeſſin ihrer äußeren Erſcheinung nach hatte, 
nicht ſo weit entfernt. 

Zu meinem Glück war mein Kummer bald verſchwun⸗ 
den, wenn ich wieder in Geſellſchaft der Prinzeſſin Viktoria 
verweilte. Dann erſchien ſie mir wie eine gütige Fee, die 
ſich nur das eine Ziel geſtellt zu haben ſchien, das Unrecht, 
das das grauſam Leben an mir verübt zu haben ſchien, 
wieder gutzumachen. Ich hatte auch von der Seite junger 
Mädchen mehr als genug Enttäuſchungen erfahren, um 
die ruhige und ſtete Liebe einer mütterlichen Freundin ganz 
beſonders ſchätzen zu können. Hier war ich nicht in Ge⸗ 
fahr, ausgebeutet und in meiner Geſundheit geſchädigt zu 
werden wie bei Nataſcha, hier klang auch nicht die ewige 
Frage wie in Schweden, ob ich auch genügend ver⸗ 
dienen würde, um eine Frau ernähren zu können — 
hier war ich wie der Beſucher des Feenlandes im Märchen, 
der keine andre Aufgabe hat, als alle Sinne zu öffnen, um 
ſich reich beſchenken zu laſſen. 

Daß das definitive Ja aus Doorn ausblieb, machte 
die Prinzeſſin in ihrem Entſchluß nicht wankend. Hatte 
in einer andern Zeit ein kaiſerliches Machtwort die Prin⸗ 
zeſſin von ihrer Jugendliebe trennen können, ſo war es ja 
heute nur noch eine Frage der Form, daß die Schweſter 
ihren Bruder rechtzeitig von ihrem Vorhaben in Kenntnis 
ſetzte. Ich habe damals wenig über dieſe Frage nach⸗ 
gedacht. 

So geſellig das Zuſammenſein 
auch war, ſo fühlten meine Gattin und ich es doch als eine 
wahre Erleichterung, als die letzten Gäſte uns die Hände 
drückten und das letzte Licht erloſch. Wir ſaßen uns noch 
ſchweigend in einem der traulichen Salons des Schloſſes 
gegenüber. Mein ganzes bisheriges Leben zog wie ein 

800 erblickte 


als Kämpfer für das reaktionäre Rußland, als Taglöhner, 
als Matroſe und nun — als Gatten dieſer hohen Frau, 
zu der ein tiefes Gefühl der Liebe und Verehrung mich 
zog. Ich glitt vor ihr auf die Knie, küßte ihre zarte Hand 
und barg ſchließlich mein Haupt vertraulich in ihrem Schoß. 
Iſt es Wahrheit, daß die Fürſtin hier vor dir deine Ehe⸗ 
frau, iſt es Wahrheit, daß du nunmehr Herr in dieſem 
prunkvollen alten Schloſſe biſt, daß deine Exiſtenz, um die 
du dich ſo lang und ſchwer gemüht und gequält haſt, nun⸗ 


mehr geſichert iſt und du nun nicht mehr tagein, tagaus 


regten ſich die Herren Redakteure wie auch die übrigen Mit⸗ 
menſchen über den Altersunterſchied zwiſchen uns beiden 


auf. Dies ſchien ihnen beinahe noch ſenſationeller, als 
daß ein ruſſiſcher Bürger eine deutſche Prinzeſſin heiratete. 
Wer je Gelegenheit gehabt hat, Ihre Kaiferliche 
Hoheit kennenzulernen, weiß, daß es ihr wie manchen an⸗ 
dern hochgeſtellten Frauen, die die Zeit hatten, ſich zu 
pflegen und ihre Geſundheit zu erhalten, gelungen iſt, 
außerordentlich jugendlich zu bleiben. — Ich dachte oft — 
was mich ſelbſt gegenüber der Prinzeſſin anbetraf — an 


jenes Wort der ruſſiſchen Soldaten, daß für die Kriegsteil⸗ 
nehmer die Jahre doppelt zu zählen ſeien. Wenn ich alſo | 


ſelbſt die Jahre, die ich im aufreibendſten Lebenskampf um 


Die blonde Alex. 


Roman von Hans Mitteweider. 
(12. Fortsetzung.) 


„Und gut, Alex! Ich kenne ſie ſchon ſeit meinen Kinder⸗ 
jahren. Ihr Vater, der Herzog, und der meine waren 
Freunde. Man jagt, fie ſei herzlos, weil fie fo ſehr zurück⸗ 
haltend iſt, aber ich weiß es beſſer, und der Mann, dem ſie 
ihre Hand reichen wird, um ſeine Gattin zu werden, wird 
glücklich zu preiſen fein —“ 


„Du denkſt an den Marquis Yarrow?“ fragte Alex raſch. 


„Ja, mein Mädchen! Es iſt merkwürdig, daß dieſer 
ſonſt ſo kühle Mann in einer ſolchen Leidenſchaft für die 
Prinzeſſin entbrennen konnte, aber er hat lange Jahre ver⸗ 
gebens um ſie geworben, und erſt in letzter Zeit ſcheint ſie ihm 
etwas entgegenzulommen. Liebe erzeugt immer Gegenliebe, 
und ich glaube, ſie würde in dieſer zweiten Ehe recht glücklich 
werden.“ 

„Sie hat jedenfalls viel gelitten, ſo daß ihr ein ſolches 
Glück wohl zu gönnen wäre“, bemerkte Alexandra. „Doch, 
Rutherford, ich habe die Geſchichte ihrer erſten Ehe gehört. 
Glauͤbſt du, daß damals wirklich ein Brudermord begangen 
worden iſt?“ 

Ihr Herz zitterte ihr in der Bruſt, als ſie dieſe ea 
ſchwere Frage an den Mann ſtellte, dem ſie ſelber einſt als 
Gattin angehören wollte, und in angſtvoller Spannung er⸗ 
wartete ſie die Antwort. 

Doch Rutherford merkte nichts davon. 
Achſeln. 

„Ich weiß nur, daß niemand an die Unſchuld des jüngeren 
Bruders glaubte. Jedenfalls wurde er in öffentlicher Ge⸗ 
richtsverhandlung ſchuldig befunden und zum Tode verurteilt. 
Man kann nicht annehmen, daß die Richter leichtfertig ge⸗ 
weſen ſeien.“ 

„Aber er ſoll doch ein Ehrenmann geweſen ſein!“ 

„Das war er. Ich weiß, daß viele ihn liebten. Seine 
Freunde wären für ihn durchs Feuer gegangen, die Diener 
verehrten ihn, die Armen liebten ihn —“ 

„Und doch wurde er nachher von allen verlaſſen!“ ſagte 


Er zuckte die 


dem Nichts gegenüberſtehſt? Ich ſpannte alle meine Ge⸗ 
danken an, um mich ſelbſt zu überzeugen, daß ich wache 
und nicht träume, 


Der Schwager Wilhelms aus Belgien 
abgeſchoben. i 


Brüſſel, 13. September. Der Schwager des deut⸗ 
ſchen Exkaiſers, der Ruſſe Zoubkow, der kürzlich aus Bel⸗ 


am Hochzeitstage 


gien ausgewieſen wurde, verſuchte heute von Luxemburg 


aus zurückzulehren, wurde aber im Zuge von einem belgi⸗ 
ſchen Gendarmen verhaftet und über die Grenze gebracht. 


Die Stinnes⸗Affäre zieht immer weitere 
K- eile, 


hz. Der Rieſenſchwindel mit der deutſchen Kriegs⸗ 
anleihe, über den wir vor kurzem berichtet haben, zieht im⸗ 


| 


Alexandra halblaut, daß er den bitteren Klang ihrer Stimme | 


nicht hören möge. 1 
„Die Beweiſe für ſeine Schuld waren zu erdrückend“, 
erwiderte Rutherford. „Auch ſeine Freunde konnten nicht 
daran zweifeln, nur nahmen ſie an, daß er keinesfalls mit 
kalter Ueberlegung und aus niederer Rachgier oder gar aus 
Habſucht die Tat begangen habe, ſondern unter dem Einfluß 
einer furchtbaren Erregung, die ſeinen Verſtand trübte.“ 
„Dann hätten die Richter niemals das Todesurteil über 
ihn ausſprechen dürfen!“ ſagte Alexandra, diesmal laut 
und feſt. 
Er ſchaute ſie überraſcht an. | 
„Du ſcheinſt großen Anteil an dieſem traurigen Ereignis 
zu nehmen“, bemerkte er, aber ſie konnten ihr Geſpräch nicht 
fortſetzen, da andere Gäſte zu ihnen traten. , 
Endlich verließen die Geladenen das Schloß. Die Prin⸗ 
zeſſin blieb allein mit der Baronin und Alexandra und fragte 


letztere: 
nicht 


„Haben Sie ſich 
Ereme?“ 

„O nein, danke!“ erwiderte ſie. „Die Zeit iſt mir viel 
angenehmer vergangen, als ich erwartet hatte.“ 

„Das freut mich, denn wir werden während des ganzen 
Monats nicht aus den Geſellſchaften herauskommen. Für 
übermorgen find wir nach Narrow geladen, und ich denke, 
es wird Ihnen auch dort gefallen. 

„Durchlaucht wollen alſo doch hinüberfahren?“ 
die Baronin. 

Die Prinzeſſin zuckte die Schultern. 

„So ganz gewiß iſt das noch nicht“, ſagte ſie halblaut. 

„Es wäre ſchade. Der Marquis würde ſich jedenfalls 
außerordentlich freuen. Doch da fällt mir eben ein, Miß 
Ereme, ich wollte Sie ſchon mehrmals fragen, ob Sie nicht 
irgendwelche Bekannte oder Verwandte in England haben.“ 

„Nein“, antwortete Alexandra kurz. „Ich habe nur noch 
meinen Vater.“ 

„Merkwürdig!“ verſetzte die Markham. 

„Warum?“ fragte die Prinzeſſin. „Ich bin überzeugt, 
daß Miß Ereme dieſes beklagenswerte Schickſal mit vielen 
anderen jungen Damen teilen muß — Aber“, fuhr ſie, zu 
Alexandra gewendet, fort, „mir ſcheint, Sie ſind doch etwas 


auch gelangweilt, Fräulein 


fragte 


müde. Wenn Sie ſich zurückziehen wollen? Ich bedarf Ihrer 


Dienſte nicht mehr.“ 


Freitag, den 14. September 1928 
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mer weitere Kreiſe. Die Ueberraſchung der bisherigen Un⸗ 
terſuchung iſt unter anderem die unangenehme Feſtſtellung 
des Finanzminiſteriums, daß die bisher erfolgten Anmel⸗ 
dungen der Anleiheſtücke als Altbeſitz, der zu weit günſti⸗ 
geren Bedingungen aufgewertet wird als der Neubeſitz, die 
urſprünglichen Berechnungen der zuſtändigen Stellen um 
gewaltige Summen überſteigen. Die Differenz beträgt 
nicht weniger als 22 Milliarden Mehrforderungen für 
Altbeſitz von Kriegsanleihe, und nun zerbricht man ſich 
augenblicklich de nKopf, aus welchen Mitteln die Deckung 
für dieſe unerwartete Mehrausgabe erfolgen ſoll. Aus 
dieſer gewaltigen Diskrepanz zwiſchen den urſprünglich an⸗ 
genommenen 20 Milliarden und den tatſächlich angemel⸗ 
deten 42 Milliarden ergibt ſich ſchon der rieſenhafte Um⸗ 
fang des ganzen Finanzſkandals, in den der junge Stinnes 
verwickelt iſt. Die ganze Affäre hat vor allem Klarheit 
darüber gebracht, daß im Auslande ganze Organiſationen 
beſtanden haben, die den Kriegsanleiheſchwindel betrieben. 
Die Unterſuchungsbehörde bemüht ſich vor allem, feſt⸗ 
uſtellen, auf welchem Wege der junge Stinnes das deutſche 
eich um nicht weniger als ſechs Million Mark ſchädigen 
wollte. Die von ihm in Kriegsanleihe inveſtierten 400 000 
Mark, für die er 25 Millionen Kriegsanleihe erwerben 
konnte, hätten bei der Anerkennung als Altbeſitz einen 
Wert von mehr als ſechs Millionen Mark ausgemacht. 
Nach dem bisherigen Gang der Unterſuchung kann man auf 
manche neue Ueberraſchungen gefaßt ſein. 


Graf Zeppelin ſtartbereit. 


Die Füllung des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ ift, wie 
die Telegraphen⸗Union erfährt, ſoweit fortgeſchritten, daß 
daß Luftſchiff vorausſichtlich am Sonnabend ſtart⸗ 
bereit ſein wird. Ein genauer Zeitpunkt für die Werk⸗ 
ſtättenfahrt wird vorher nicht beſtimmt werden, da man 
wegen der ſehr beſchränkten räumlichen Verhältniſſe der 


Halle und des Landungsplatzes nur bei ziemlich windſtillem 


Wetter ausfahren wird. Während bei der Werkſtättenfahrt 
außer der Beſatzung nur Werksperſonal mitfahren wird, 
werden bei der darauffolgenden erſten öffentlichen Fahrt 
auch offizielle Gäſte, Preſſevertreter und Vertreter der 
Verſuchsanſtalt für Luftfahrt teilnehmen. 


Ausbeſſerung der „Bremen“ 
in Deutſchland. 


Montreal, 12. September. Das Junkersflugzeug 
„Bremen“ wird am 15. d. M. nach Deutſchland verſchifft 
werden, um dort ausgebeſſert zu werden. Danach wird es 
nach Neuyork zurückgeſchickt und im Muſeum ausgeſtellt 
werden. 


Dampferkatoſtrophe auf der Unterelbe. 


Berlin, 13 September. Auf der Unterelbe ſtieß 
ein deutſcher 5000⸗Tonnen⸗Dampfer mit einem italieni⸗ 
ſchen 7000⸗Tonnen⸗Dampfer zuſammen. Der deutſche 
Dampfer wurde in ſinkendem Zuſtande an den Strand ge⸗ 
zogen, auch der italieniſche Dampfer iſt ſchwer beſchädigt. 


beſte 
Weg des Feuerſchutzes iſt die Vorſicht! 


Der Biligfte, Teihtefe, ober auch der 


Alexandra verneigte ſich dankend, küßte der Prinzeſſin 
5 Hand, verneigte ſich vor der Baronin und verließ den 
Raum. 

„Sie iſt mir ſehr lieb geworden in der kurzen La die 
ich ſie kenne“, ſagte die Prinzeſſin, als ſie mit der Baronin 
allein war. „Ich ſtehe vor einem Rätſel und kann mir ſelbſt 
nicht erklären, wie es möglich iſt, daß ſchon der bloße Klang 
der Stimme Miß Eremes auf mich einen wohltuenden Ein⸗ 
fluß ausübt. Ich will ſie nicht nur als Geſellſchafterin behan⸗ 
deln, fte ſoll mir mehr werden.“ 

„Obſchon Sie ſo wenig von ihr wiſſen?“ 

„Ich werde alles noch erfahren. Ich will ſie jetzt nicht 
durch meine Fragen verwunden, und ich bin überzeugt, fie 
wird bald kein Geheimnis mehr vor mir haben.“ 


„Dieſe Ueberzeugung kann ich leider nicht teilen, Durch⸗ 
laucht“, entgegnete die Markham. „Mir will ſcheinen, daß 
ſie nicht iſt, was ſie zu ſein vorgibt, daß ſie zu einem ganz 
beſtimmten Zwecke hierhergekommen iſt.“ 

„Ich verſtehe das nicht“, gab die Prinzeſſin ruhig zurück. 
„Wollen Sie Argwohn in mir gegen Miß Ereme erregen?“ 
Ich liebe das nicht. Wenn Ste wirklich etwas Nachteiliges 
von ihr wiſſen, ſo ſprechen Sie es aus, ſonſt aber ſchweigen 
Sie lieber.“ 

„Das werde ich tun, Durchlaucht, aber mit der feſten Ge⸗ 
wißheit, daß ich eines Tages meinen Verdacht mit unum⸗ 
ſtößlichen Beweiſen werde begründen können.“ 

Die Prinzeſſin zog unmutig die Brauen zuſammen und 
winkte der alten Dame, ſich zu entfernen. Sie wollte nicht 
länger derartige Worte hören, aber ſie merkte, daß doch ein 
Stachel in ihrer Seele zurüchgeblieben war, und ſchon früh 
am nächſten Morgen betrat ſie Alexandras Zimmer, die eben 
an ihrem Schreibtiſch ſaß, um dem geliebten Vater mitzutei⸗ 
len, was ſie tags zuvor erlebt hatte. 

Beim Eintritt der Prinzeſſin ſtand ſie auf, 
Mappe zu und küßte ihrer Gebieterin die Hand. 

Florence Twickenham ſchaute ſie freundlich prüfend an. 

„Sie ſehen vollkommen wohl und blühend aus, Ale⸗ 
randra”, ſagte ſie. „Das freut mich, und noch mehr würde 
ich mich freuen, von Ihnen zu hören, daß Sie ſich auch in 
dieſen Ihren Räumen wohlfühlen.“ 

„Vollkommen, Durchlaucht.“ 


klappte die 


Fortſeßung folgt, 


m 


Entſetzliches Eiferſuchtsdrama 
in Bukareſt 


Vorgeſtern abend hat ſich in einem hieſigen Hotel ein 
furchtbares Eiferſuchtsdrama zwiſche 1 5 f 191 eren 
der rumäniſchen Armee abgeſpielt. Der Pharmazeut, Ka⸗ 
pitän Joſeph Kiß, lebte bereits ſeit längerer Zeit mit der 
geſchiedenen Frau Maria Theodoreseu Um fie heiraten 
5 können, ließ ſich Kiß von ſeiner Frau ſcheiden. Vor der 
Hochzeit lernte Frau Theodoreseu einen Leutnant namens 
Conſtantinescu kennen und verließ Kiß, um Conſtantineseu 
heiraten zu können. Conſtantinescu ſeinerſeits hatte wie⸗ 
der gegen ſeine Frau die Scheidungsklage angeſtrengt. 
Vorgeſtern traf nun Kiß Leutnant Conſtantinescu auf der 
Straße in Geſellſchaft der Frau Theodorescu. Er forderte 
letztere auf, ſeiner geſchiedenen Frau einen Brief zu ſchrei⸗ 
ben, in welchem ſie erklären ſollte, daß zwiſchen ihm, Kiß, 
und Frau Thodorescu alle Beziehungen abgebrochen ſeien. 
Frau Theodorescu ſtimmte dem Wunſche Kiß' zu und die 
Geſellſchaft begab ſich in ein in der Nähe befindliches Hotel. 
Kaum dort angekommen, zog Kiß plötzlich einen Revolver 
und gab in raſcher Aufeinanderfolge auf Frau Theodorescu 
und Leutnant Conſtantinescu mehrere Schüſſe ab. Dann 
tötete er ſich ſelbſt durch eine Kugel in die Bruſt. Frau 
7 Lee und Leutnant Conſtantinescu wurden ſchwer 
verletzt. 


Ein furchtbarer Brudermord. 


Aus Preßburg wird gemeldet: Im Walde von Fatry 
im Bezirk Sillein wurde vor einigen Tagen eine Männer⸗ 
leiche gefunden, die furchtbare Verletzungen aufwies. Die 
Nachforſchungen der Gendarmerie führten zu der Feſtſtel⸗ 
lung, daß der Ermordete der 35jährige Landwirt Adam 
Balat⸗Hapranek iſt. 

Außerhalb des Dorfes Fatry ſteht ein Haus, das den 
drei Brüdern Balat⸗Havranek gehörte. Vor zwei Jahren 
hat der älteſte, Adam, ein junges Mädchen aus einem be⸗ 
nachbarten Dorf geheiratet, während die beiden andern 
Brüder, der 30jährige Michael und der 22jährige Jan, 
ledig ſind. Die Frau Adams war das einzige weibliche 
Weſen auf dem kleinen, im Winter kaum zugänglichen Hof. 
Zwiſchen der jungen Frau und dem 22jährigen Jan ent⸗ 
ſpann fich bald ein Liebesverhältnis, aber die Frau iſt auch 
die Geliebte des dritten Bruders Michael geweſen. 

Ihr Mann wußte von ihrer Untreue, es kam häufig 
zu Streitigkeiten zwiſchen den Brüdern. Schließlich be⸗ 
ſchloſſen die beiden Geliebten, gemeinſam mit der Frau, 
Adam zu töten. Als die Brüder einmal gemeinſam im 
Walde arbeiteten, wurde der Mordplan ausgeführt; der 
jüngſte Bruder, Jan, verſetzte dem ahnungsloſen Bruder 
einen wuchtigen Hieb mit der Axt, der Adam aber bloß be⸗ 
täubte. Jetzt begannen Jan und Michael auf den am Bo⸗ 
den liegenden Bruder mit den Holzärten einzuſchlagen. 
Sie hackten dem Unglücklichen die Bruſt auf, legten die 
Lunge und das Herz bloß, und Adam ſtarb unter furcht⸗ 
barſten Qualen. Seine Frau hatte, hinter einem Baume 
verſteckt, dem gräßlichen Brudermord beigewohnt. Die 
Leiche verſteckten die drei dann unter einem Felſen. 

Bei ihrer Verhaftung legten die beiden Brüder ein 
Geſtändnis ab. Sie erklärten übereinſtimmend, von der 
Fran angeſtiftet worden zu fein, die jedem verſprach, ihm 
allein anzugehören. Die Frau leugnet hingegen hartnäckig 
jede Mitwiſſerſchaft. Die Gerichtsbehörden vermuten, daß 
die Frau auch die beiden Schwäger zum gegenſeitigen 


Morde anzuſtiften verſucht hat, da ſie andern Frauen er⸗ Merelle 


zählt haben ſoll, der Hof werde bald ihr allein gehören, 
und ſie werde dann ihren Jugendfreund heiraten können. 


ODereine e Deranſtaltungen. 


Der Fünf⸗Uhr⸗Tee im Trinitatisverein. Allgemeines 
Intereſſe hat die von dem Kirchengeſangverein angekün⸗ 
digte Veranſtaltung des Fünf⸗Uhr⸗Tees für Sonntag, den 
16. September, hervorgerufen. Dieſe Veranſtaltung, die 
im eigenen Lokale in der Konſtantiner Straße 4 ſtattfindet, 
hat den Zweck, die Familien der Mitglieder ſowie auch 
Freunde und Gönner des Vereins einander näher zu brin⸗ 
gen. Die Veranſtalter geben ſich die größte Mühe, den 
Fünf⸗Uhr⸗Tee ſo intereſſant wie nur möglich zu geſtalten. 
Es iſt darum zu erwarten, daß die Beſucher alle auf ihre 
Rechnung kommen werden. Darum beſucht am Sonntag 
den Fünf⸗Uhr⸗Tee im Kerchengeſangverein der St. Trini⸗ 
tatis⸗Gemeinde. 

Von der bevorſtehenden Einweihung der St. Matthäi⸗ 
Kirche. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Der große Tag 
für das evangeliſch⸗lutheriſche Lodz, der 1. November, iſt 
nicht mehr fern. In feierlicher Weiſe ſoll dann unſere 
liebe St. Matthäikirche eingeweiht werden. Die Vorbe⸗ 
reitungen zu dieſem großen Feſttage müſſen in die Wege 
geleitet werden. Vor allem iſt es ſelbſtverſtändlich , daß 
der große Einweihungsgottesdienſt in geſanglicher Be⸗ 
ziehung aufs herrlichſte ausgeſtaltet wird. Es wird die 
Glaubensgenoſſen intereſſieren, zu erfahren, daß ſämtliche 
Kirchen⸗ und Männergeſangvereine gebeten worden ſind, 
zu einem Maſſenchor zuſammenzutreten, welcher mit Or⸗ 
cheſterbegleitung das große Halleluja von Händel vortra⸗ 
gen wird. Außerdem aber, und dies iſt der Zweck meiner 
Zeilen, ſoll auch ein großer gemiſchter Chor ge⸗ 
bildet werden, welcher ein ſpeziell für die Einweihung der 
St. Matthäikirche komponiertes Werk von Herrn Prof. 
G. Teſchner unter Orcheſterbegleitung einſtudieren wird. 
Die Leitung dieſes großen gemiſchten Chores hat Herr 
Kapellmeiſter Bautze in liebenswürdiger Weiſe übernom⸗ 
men. Diejenigen Damen und Herren, welche gewillt ſind, 
in dieſem Maſſenchor mitzuwirken, werden gebeten, am 
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Dienstag, den 18. September, abends 8 Uhr, im kleinen 
Saale des Lodzer Männergeſangvereins, Petrilauer 243, 
pünktlich zur erſten Geſangprobe zu erſcheinen. 


Filmſchau. 


Splendid. Wovon man den Eltern nichts 
jagt." Ein Film, der auf das Gemüt wirken und das 
Gewiſſen der Liebenden und deren Eltern wachrufen ſoll. 
Das iſt dem Regiſſeur (F. Otten) auch durchaus gelungen, 
nicht zum geringeren Teil gerade deshalb, weil er ſeine 
Darſteller faſt durchweg gut gewählt. Das Thema — nun, 
nichts Außergewöhnliches, wie der Titel wohl ſchließen 
ließe. Ein Stück gefilmtes Leben, Liebesleben. Liebe, die 
durch ſich ſchuldig wird — weil, dem Film nach, die Eltern 
ihr liebenden Kinder, die Liebenden ſich ſelber und das 
Geſetz das Leben nicht verſtehen. Mit anderen Worten, g 
die Tragödie der Frau, die ſich nach gut bürgerlicher Auf⸗ 
faſſung nicht zur „illegitimen“ Liebe oder den natürlichſten 
Folgen derſelben bekennen kann oder darf. Weil die gut⸗ 
jituterten Moralſpießer der Geſellſchaft, ihr Bräutigam und 
ſie ſelber das als Ungeheuerlichkeit anſehen würden. Dieſen 
geplagten Menſchenkindern bleibt dann nichts weiter übrig 
als das freie Bekenntnis zur — Mutterſchaft oder der 
Kreuzgang zur „Maſſeuſe“, wie der Film ſo ſchön zeigt. 
Nicht ſelten kommt es dabei zum Konflikt mit den Hütern 
des Geſetzes und der Moral, zu denen pflichtgemäß auch 
noch die Aerzte gerechnet werden. Daß ſolche „Tragödien“ 
oft auf der Straße enden (meiſtens ſchlecht), iſt ja auch all- 
täglich. Derßtilm wirft ſich zu einem ſcharfen Appell auf. 
In erſter Linie werden die Eltern vorgenommen und ihnen 
ins Gewiſſen gerufen: Lernt eure Kinder verſtehen, ſeid 
nachſichtig, nicht egoiſtiſch uſw. Nun, vor allem ſoll ja ein 
Film durch ſich wirken, auch die längſten Moralpredigten 
machen die Sache nicht beſſer, wenn wir ſie von der Lein⸗ 
wand ableſen ſollen. Und wenn wie hier das Bild ja wirkt, 
erſcheinen uns ſolche pathetiſch geſpielten Zwiſchentitel zum 
wenigſten überflüſſig, wenn das ſtereotype „Ende“ hinter⸗ 
herklappt, ſogar komiſch. Von den Darſtellern nur Gutes. 
Nina Vanna muß man in ihrer bezaubernden Schön⸗ 
heit geſehen haben. Ihr Spiel iſt unvergleichlich. Erich 
Kaiſer⸗Tietz, Moritz Johnſon, André Mattoni, Rudolf 
Lettinger, Elſa Pinajeff und auch die anderen paſſen ſich 
dem Ganzen mit viel Geſchick und Verſtändnis an. Es 
lohnt durchaus, den Film zu ſehen, ſenſible Naturen wer⸗ 
den ſogar ergriffen ſein. ritz. 

Kino „Oswiatowe“. „Heinrich IV.“ Verfloſſene 
Woche ein hiſtoriſches Bild, und zwar ein ganz miſerables. 
Dieſe Woche wiedrum eins, und das gab zu denken. Doch 
verläßt man den Kinoraum in ganz anderer Stimmung, 
dafür ſorgt ſchon „Heinrich IV“. Der Autor des Manu⸗ | 
ſtripts, Peter Giller, hat eine feine Art, uns mit der 
ſtripts, Peter Giller, hat eine feine Art, uns mit der 
nach der Schablone, ſondern verſucht es vor allen Dingen, 
in das Weſen dieſer tiefer einzudringen, daherdie frappie⸗ 
rende Aehnlichkeit und Sicherheit in ihren Individuali⸗ 
täten. Wer die Geſchichte ernſter ſtudiert hat, kann ſich 
Heinrich IV. gar nicht anders vorſtellen. In filmiſcher Hin⸗ 
ſicht gebührt aber dem Regiſſeur volle Anerkenung, daß er 
uns ſo viel Wertvolles in hiſtoriſcher und noch mehr 
Schönes in künſtleriſcher Beziehung bietet. Die ſchönen 
Landſchaften, die Ausſtattung und die überraſchend klare 
und angenehm auf das Auge wirkende Photographie, ſowie 
das auf hohem Niveau ſtehende ſchauſpieleriſche Können der 
Rollenverkörperer machen den Film zu einem künſtleriſchen 
Leckerbiſſen. Die Namen der Mitwirkenden ſind: Claude 
Alme Simon⸗Girard, Herikel, Mac Erickſon, 
de Guingaud und A. Meyer. 


Sport. 


Die deutſche Stehermeiſterſchaft annulliert. 


Bei der Austragung der deutſchen Meiſterſchaften für 
Dauerfahrer, die im Juli in Köln ſtattfand, ereigneten ſich, 
wie erinnerlich, einige Unregelmäßigkeiten, die zum Proteſt 
des hierdurch benachteiligten Sawall führten. Der Schritt⸗ 
macher des ſiegreichen Möller hat ſich unvorſchriftsmäßig 
verhalten, desgleichen Krewer, der, nachdem er bereits meh: | 
rere Runden verloren hatte, ſich darauf beſchränkte, Sawall 
zu halten. Die geſtern beim Bund deutſcher Radfahrer als 
Aufſichtsbehörde geführten Verhandlungen haben nunmehr 
dazu geführt, die Stehermeiſterſchaft 1928 als nicht ge⸗ 
fahren zu betrachten und Möller ſeines Titels für verluſtig 
zu erklären. 


Das verunglückte Marathon im Waſſer. 


Obwohl keiner von den 190 Bewerbern des Mara⸗ 
thonſchwimmens in Toronto (Kanada) das Ziel erreicht 
und ſomit die geforderten Bedingungen erfüllt hat, gelang⸗ 
ten die 35 000 Dollar an Preiſen zur Verteilung. Es wur⸗ 
den an 14 Schwimmer je 2500 Dollar ausgezahlt, außer⸗ 
dem wurden noch 8000 Dollar für ein Troſtſchwimmen 
ausgeſetzt. Die Aufteilung der 35 000 Dollar zu gleichen 
Teilen hat aber nicht nur bei den Schwimmern, ſondern 
auch beim Publikum und in der Preſſe große Mißſtimmung 
hervorgerufen. Die allgemeinen Sympathien gehen mit 
Michel und Vierkötter, die weitaus am längſten in den eiſi⸗ 
gen Fluten des Ontarfoſees ausgehalten haben, der Fran⸗ 
zoſe ſogar noch drei Stunden länger als der Deutſche. Ein 
ſportbegeiſterter Amerikaner hat eine öffentliche Sammlung 
eingeleite, die taufend Dollar einbrachte, welche an Michel 
ausgefolgt wurden. Der Franzoſe und auch Vierkötter 
haben erklärt, daß ſie in Anbetracht der ihnen zuteil gewor⸗ 
denen Behandlung nicht daran denken, an dem Troſt⸗ 
ſchwimmen teilzunehmen; ſie wollen vielmehr in Kürze die | 
Heimreiſe nach Europa antreten. 


* 


Das große amerikaniſche Flugzeug⸗Mutterſchiff Loxington. 


re 
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Aus dem Reiche. 


Ein ganzes Dorf in Flammen. 


Veorgeſtern früh entſtand in dem Dorfe Ro i 
Kreiſe Petrikau, das 11 Kilometer hinter kur 
aus bisher unaufgeklärter Urſache ein Brand. Das Feuer 
breitete ſich mit raſender Schnelligkeit aus und ergriff nach 
ganz kurzer Zeit das ganze Dorf. Dieſes beſitzt 2800 Ein⸗ 
wohner und zählt 450 Wirtſchaften. Die örtliche Feuer⸗ 
wehr erwies ſich bald als zu ſchwach, ſo daß ſämtliche 
Feuerwehren aus dem ganzen Kreiſe herbeigerufen werden 
mußten. Bald waren zehn Mannſchaften damit beſchäftigt, 
das entfeſſelte Element einzudämmen. Dies gelang aber 
nicht, da das ganze Dorf ein einziges Flammenmeer bil⸗ 
dete. Nähere Einzelheiten von dem Umfang des Unglücks 
liegen noch nicht vor, da die Telephonleitungen infolge des 
Brandes zerſtört find. (p) 


Stryj. Ein Auto vom Zuge erfaßt. Au 
der Strecke zwiſchen Stryj und Mikolaj ar ſich 5 
furchtbares Autounglück, dem drei Perſonen zum Opfer 
fielen. Beim Paſſieren des Eiſenbahngleiſes wurde das 
Auto plötzlich von einem heranbrauſenden Zuge erfaßt und 
vollſtändig zertrümmert. Der Chauffeur war auf der 
Stelle tot, während zwei Paſſagiere lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen erlitten. 

— Mißbräuche. Auf dem Poſtamt in Bolecho⸗ 
mice wurden große Mißbräuche aufgedeckt, die ſich der 
Beamte Kazimierz Bender zuſchulden kommen ließ. Bender 
hatte verſchiedene Geldüberweiſungsformulare gefälſcht 
und auf dieſe Weiſe 23 550 Zloty unterſchlagen. 

Warſchau. Selbſtmord eines Schülers. 
Der 16jährige Gymmaſiaſt Viktor Jakobsfeld begab ſich 
nach Schluß des Unterrichts nach dem Hauſe in der Bodu⸗ 
enaſtraße 6 und ſtürzte ſich dort aus einem Fenſter des 5. 
Stockes auf die Straße. Kurz vor Eintreffen des Arztes 
hauchte der Lebensmüde ſeinen Geiſt aus. Der Vater, 
Ing. Guſtav Jakobsfeld, der an die Unglücksſtätte geeilt 
war, war derart verzweifelt über den Tod ſeines Sohnes, 
daß er ebenfalls in das Haus eilte, um ſich aus dem Fenſter 
des 3. Stockes zu werfen. Nur mit Mühe konnte er von 
ſeinem Vorhaben zurückgehalten werden. 
Blutiger Kampf mit einem Bandi⸗ 
ten. Vorgeſtern erſchien auf dem erſten Polizeikommiſſa⸗ 
riat die 29jährige Stolarſka, die zur Anzeige brachte, daß 
ſie von ihrem Untermieter, einem gewiſſen Bronislaw Le⸗ 
wandowſki, vergewaltigt worden jet. Als ſie erklärte, daß 
ſie die Schandtat der Polizei mitteilen würde, drohte Le⸗ 
wandowfki, fie zu erſchießen. Die Stolarſka ließ ſich jedoch 
von ihrem Vorhaben nicht abſchrecken. Als die Polizei in 
der Wohnung der Stolarſka erſchien, um Lewandowfki zu 
verhaften, zog dieſer plötzlich einen Revolver und feuerte 
einige Schüſſe auf den Poliziſten Krupinſki ab, der ihm am 
nächſtn ſtand. Krupinſki, ſchwer in die Bruſt getroffen, 
ſtürzte blutüberſtrömt zu Boden. Als der Bandit die Waffe 
auch gegen den zweiten Poliziſten richten wollte, ereilte 
ihn das Schickſal. Der Poliziſt war ſchneller und ſtreckte 
Lewandowſki mit zwei wohlgezielten Schüſſen nieder. Der 
Poliziſt und der Bandit mußten in hoffnungsloſem Zu⸗ 
ſtande nach einem Spital gebracht werden. 


Kurze Nachrichten. 


Mit dem Auto in die Marſchkolonne. Auf der Land⸗ 
ſtraße zwiſchen Verſailles und St.Cyr fuhr ein Mechaniker, 
der ein neues Auto ausprobierte, mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von über 100 Kilometern in eine neunzehn Mann 
ſtarke Marſchabteilung eines Verſailler Fliegerregiments. 
Mit Ausnahme eines einzigen Soldaten wurden alle durch 
das raſende Fahrzeug niedergemäht und zum Teil 20 
Meter weit fortgeſchlendert. Das Fahrzeug machte einen 
Sprung in die Luft und fiel auf einige der geſtürzten Sol⸗ 
daten nieder. Sämtliche achtzehn Soldaten wurden ſchwer 
verletzt; an dem Aufkommen von fünf Verletzten wird ge⸗ 
zweifelt. Der unverletzt gebliebene Mechaniker wurde 
verhaftet, 

Die Nadel aus dem Herzen gezogen. Nach Madrider 
Blättermeldungen gelang es dort kürzlich einem Chirurgen, 
aus dem Herzen eines kleinen Mädchens das abgebrochene 
Stück einer dicken Nadel herauszuziehen, die in den rechten 
Herzbeutel des Kindes eingedrungen war, als das Mäd⸗ 
chen in unglücklicher Weiſe hinfiel. Die Nadel hatte zur 
Befeſtigung des Kleides gedient und war beim Fallen ab⸗ 
gebrochen. Die Operation dauerte nur ſieben Minuten; 
das Kind befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. 
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Ae ſich ihre Zigarren mit Hundert⸗Dollar⸗Noten anſtecken. 


Wenn Millionären der Reichtum in den Kopf fteigt. — Vom Größenwahn gepackt. 


Die einen wiſſen nicht, wo ſie das Geld hernehmen ſollen, 
um ſich ein warmes Mittageſſen zu kaufen, die anderen haben 
ſoviel Geld, daß ſie nicht wiſſen, wie ſie es wieder los werden. 
Das find die Auswirkungen des heutigen Kapitalismus. Von 
denen, die elend verrecken müſſen, weil ihnen nicht die Ge⸗ 
legenheit gegeben iſt, Geld zu verdienen, hört man täglich von 
den anderen, denen ihr Reichtum zu Kopf aekiegen ift, ſeltener. 
Wir führen hier eine Reihe dieſer Prachtexemplare der kapita⸗ 
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung vor. 

Es gibt zwei Sorten von Millionären: ſolche, die ſchon als 
reiche Leute auf die Welt kommen, und ſolche, die ein Ver⸗ 
mögen erſt im Laufe ihres Lebens erwerben oder gewinnen. 
Von beiden Sorten hat die Erde viele geſehen, denn ſchließlich 
gibt es zur Zeit rund 150 000 Millionäre auf der Welt, und 
darunter befinden ſich ſeltſame Käuze. Das iſt ja auch ganz 
natürlich, man ſehe ſich nur mal einen Menſchen an, der plötz⸗ 
lich über Nacht Millionär wird! Er macht tauſend Verrückt⸗ 
heiten, oder er macht gar nichts und wird dann von den 
anderen für noch verrückter gehalten. Wenn aber jemand ſich 
ſein Leben lang alles kaufen kann, wofür andere Menſchen 
ſchwer arbeiten müſſen, wenn einer ſich Dinge leiſten kann, Die 
den meiſten 5 ihres Lebens unerſchwinglich ſind, dann iſt es 
ſchwer für ihn, ganz normal zu bleiben. 

Die große Maſſe intereffiert ſich bei den Millionären faſt 
nur für zwei Dinge: wie ſie ihr Geld erworben haben und wie 
ſie es ausgeben. Der Erwerb iſt deshalb intereſſant, weil man 
jagen kann; vielleicht gelingt dir auch mal der große Wurf. 
Dagegen wird die Art, wie die reichen Leute ihr Geld ausgehen, 
ſaſt immer kritiſiert mit dem Bemerken: Wenn ich das Geld 
hätte, würde ich mir mein Leben anders einrichlen. Wer ein 
je großes Bankkonto hat, daß er nur Schecks zu ſchreiben 
braucht, um ſich jeden Genuß leiſten zu können, ſucht natürlich 
nach neuen Möglichkeiten, 


ſeine Moneten unter die Leute zu bringen. 


Auf dieſe Weiſe eniſteht der Typ des Verſchwenders. Der ver⸗ 
endet ſinnloſe Summen, läßt fi tauſend Dinge zu hohen 
Breifen andrehen, die er gar nicht gebrauchen kann, und lebt, 
obwohl er Millionär ift, weit über ſeine Verhältniſſe. Da gab 
es in England einen Miſter Satterswithe, der beſaß 365 Häuſer 
im ganzen Lande, für jeden Tag eins, und alle waren aufs 
eleganteſte eingerichtet und alle unbewohnt, denn er ſelber 
hauſte viele Jahre an der Riviera in einem Hotel! Ein Lands⸗ 
mann von ihm hatte ſich in einer waſſerarmen Gegend für un⸗ 
geheures Geld eine Waſſerburg bauen laſſen mit 365 Fenſtern, 
damit er an jedem Tage im Jahr aus einem anderen Fenſter 
hingusgucken konnte. Das tat er auch, doch als man ihm ein⸗ 
mal erklärte, das laufende Jahr habe 366 Tage und für den 
29. Februgr ſei kein Fenſter vorgeſehen, ging er hin und ſchoß 
ſich tot. Es gibt geniale Verſchwender, wie Oscar Wilde, der 
in feinen. beiten Fahren 20000 Pfund im Jahre durchbrachte, 
und ſolche, die ohne jeden Sinn drauflosleben. 

Ein vollendetes Beiſpiel bieten die Brüder Lebaudy, die 
18380 viele Millionen Goldfranken erbten. Der ältere, Jacques 
wurde größenwahnſinnig, lud einmal 2000 Perſonen zu iſch 
und ließ ſich mit Zepter und Schwert, mit Krone und Purpur 
zum Kaiſer der Sahara krönen und endete ſpäter im Irren⸗ 
banſe. Der andere geriet in die Hände des Verſchwenders 
Armand Schwob, mit dem er gemeinſam mehr durchbrachte, 
als er je beſeſſen. Er ſtarb im Armenhauſe zu Cincinnati. Als 
Fürſt der Verſchwender aber gilt immer noch John Steele, 
beigunt als „Coal Oil Johnny“, der als junger Mann in 
Kalifornien mit Petroleum fat 100 Millionen Dollar gemacht 
hatte und dieſe Summe in zehn Jahren, von 1870 bis 1880, 
Durchbrachte. Er gab täglich 20 000 Dollar aus, und wenn es 
auf reglem Wege nicht mehr ging, warf er die Noten buchſtäb⸗ 
lich aus dem Fenſter. Seine Zigarxen ſteckte er ſich mit Hundert⸗ 
Hollarnolen an, bezahlte einmal 


240.000 Mark für eine Theatervorſtellung, 


die ganz allein für ihn abgehalten wurde, und kam 
lend um. 

Seltener find ſchon die Geizigen unter den Millionären, die 
einen einzigen Anzug ihr ganzes Leben hindurch tragen, in 
einer Dachſtube Haufen und hungern, während die Zinſen 
tes Vermögens ſich in den Treſors der Bank zu Bergen 
men, Aber jo etwas gibt e es 2575 und nicht ſelten kann man 
(sten, daß irgendein Bettler geſtorben iſt, in deſſen Behaufung 
Wan Millionenwerte fand. In Berlin gab es einen Mann, der 
ie ein Gefährt beſtieg, immer zu Fuß ging, obwohl er ſich 
hätte zehn Automobile halten können. Er iſt denn auch beim 
leberſchreiten des Fahrdammes totgefahren worden. 

Natürlich ſpielen die verſchiedenſten Liebhapereien der Mil⸗ 
onäre eine große Rolle. Der eine ſammelt Briefmarken, der 
udere Poſttarten, ein Spanier reiſt ſeit vielen Jahren um die 
rde, ſcheut leine Mühen, Strapazen und Koſten, um die 
Unterſchriften fämtlicher berühmten Männer zu ergattern. Als 
ihm die Kabylen fein Buch mit 2800 Namen verbrannten, fing 
er wieder von vorn an. Ein Franzoſe ſammelt Schnürſenkel 
ſchöner Bühnenſterne Andere haben ſich auf Tabaksdoſen 
geworfen oder auf Porzellanengel. Ein Perſer, deſſen Millio⸗ 
nen in die Millionen gingen, hatte ſich in den Kopf geſetzt, 
Alle Leckerbiſſen der Welt an Ort und Stelle zu vertilgen. In 
Schweden hat er ſich 


un Schwedenpunſch totgetrunken. 


Groß iſt die Zahl der Philanthropen. Natürlich! Wer io 
siel hat, daß er die Zinſen nicht verzehren kann, kommt leicht 
mu die Idee, anderen eiwas abzugeben. Rockefeller hal mehr 
als eine Milliarde Dollar geſtiftet in 30 Jahren, andere 
Ameritaner ſtehen nicht weit hinter ihm. Auch hierbei kommen 
Uebertreibungen vor, indem einer jo viel verſchenkt, daß er zum 
Schluß ſelber nichts mehr hat. Im Gegenſatz hierzu ſtehen die 
Meuſchenhaſſer, die keinem etwas gönnen. In Neuyork lebte 
nor Jahren ein Mann, der vor feinem Tode das ganze Geld 
von der Bank abholte und im Oſen verbrannte. Ein anderer 
Engländer ſchloß ſich mehrere Jahre in ein Zimmer ein, das 
uur ein Diener betreten durfte, und der mußte mit einer 
ſchwarzen Larve vor dem Geſicht erſcheinen. 

Wer ſein Vermögen in harter Arbeit erworben hat, gibt es 
nicht ſo leicht aus wie der, dem es beim Spiel oder durch die 
Lotterie in den Schoß fiel. Im Jahre 1908 gewann ein khei⸗ 
niſcher Erdarbeiter, Seipio Burgatti, das große Los. Nach 
drei Monaten war er wieder Erdarbeiter, ohne einen Pfennig 
Vermögen. Und an den Fingern einer Hand kann man die 
Leute abzählen, die am Roulettetiſch eine Million gewannen, 
ohne ſie nachher wieder zu verlieren. Bisher ſind nur zwei 
Fälle bekannt geworden, das eine war ein Spanier, das andere 
ein ſchottiſcher Ingenieur, - 

Uebrigens find die reichen Leute nicht immer reich! Mancher 
Millionär lebt einſam, ohne Freund, mißtrauiſch und verbittert, 
andere 1 zu Not⸗Asketen geworden, weil ſie frühzeitig ihre 
Gefundheit ruinierten oder weil fie alle Genüſſe der Erde 
dutchtoſteten und 


kein Bedürfnis mehr haben. 


Da wird vielfach der Ehrgeiz wach, irgendwie berühmt zu 
werden, denn ein Millionär ift heute nichts Beſonderes mes 


ſpäter 


In Paris hat einer mal ein Theater gekauft, wo er ſeine eige⸗ 
nen ſchlechten Stücke vor leerem Hauſe aufführen ließ, und in 
Amerika haben Millionärsſöhne Morde begangen, um berühmt 
zu werden. Ueber die Launen einzelner reicher Leute erzählt 
man ſich die ſeltſamſten Geſchichten, aber viel iſt doch nur ſehr 
aut erfunden. Daß der Bankier Löwenſtein von Brüſſel ein 
Flugzeug nach London geſchickt habe, nur um dort einen ſtehen⸗ 
gelaſſenen Spazierſtock zu holen, iſt natürlich ein Märchen, 
genau jo wie die Sache mit dem engliſchen Pfundkönig, der 
ſich zwei Diener hielt, einen Zwerg, der ihm die Schuhe zu⸗ 
knöpfte, und einen Rieſen, der ihm die Krawatte band. Aber 
dies iſt Tatſache: Bei einem Feſt in Nizza 1903 wurde der 
Gattin eines ruſſiſchen 5 0 ein Perlenkollier von 
märchenhaftem Wert geſtohlen. Die ganze Welt regte ſich tage⸗ 
lang darüber auf. Am Tage nach dem Feſt erſchienen bei dem 
Ehepaar einige Kriminalbeamte, die um eine genaue Beſchrei⸗ 
bung des Halsbandes baten, damit man es beſſer finden könne. 
Der Großfürſt und ſeine Gemahlin ſahen ſich verſtändnislos an, 
fe wußten nicht, von welchem Kollier die Rede war, fie hatten 
ie Sache bereits — vergeſſen! 


Ein Waggon in die Luft geflogen. 
Exploſion eines Dunamittransportes. — Gebäude beſchädigt. 


Die Blätter berichten aus Johannisburg, daß einige Mei⸗ 
len von der Stadt entfernt ein Waggon mit 15 Tonnen 
Dynamit explodierte. Glücklicherweiſe waren wegen der 
Mittagsstunde nur wenige Perſonen in der Nähe. Ein Eu⸗ 


enen er. n wu. 


ropäer wurde ſchwer verletzt, ein Eingeborener wird ver⸗ 
mißt Alle in der Nähe befindlichen Gebäude erlitten ernſte 
Beſchirdigungen. “ 


Zum Freſſen gers. 
Warum in China Hunderennen verboten werden. 


Wie ſchon kurz berichtet, haben die chineſiſchen Behörden 
in Schanghai mit ſofortiger Wirkung die Hundewettrennen 
hinter dem elektriſchen Haſen verboten, und zwar mit der 
Motivierung, daß dieſe Rennen nur dazu dienten, „Seuchen, 
Entführungen Minderjähriger, Selbſtmorde und geſchäftliche 
Zuſammenbrüche“ herbeiführen. An dieſe an den Haaren 
herbeigezogene Begründung des Verbots glaubt ugtürlich 
kein Menſch. In Wahrheit ſind es ſehr naheliegende 
Gründe, die für das Verbot der Hunderennen maßgebend 
waren. Der Hund iſt bekanntlich in China ein eßbares 
Tier, deſſen Fleiſch hochgeſchätzt wird. Man verachtet es 
daher als Unfug, die Hunde als Renntiere zu benutzen, 
denn vom chineſiſchen Standpunkt aus kann dieſe unna ür⸗ 
liche Verwendung nur dazu dienen, das Fleiſch zühe und 
ſehnig zu machen, und dadurch den Geſchmackswert zu beein⸗ 
trächtigen. Deshalb will man verhindern, daß der als 
Schlachttier geſchätzte Hund, bevor er den Weg in den Koch 
topf findet, auf der Rennbahn herumgehetzt wird. 


Angſt vor Joſeſine Baker. Die gegenwärtig in Holland 
9 be Revne⸗Königin Joſefine Baker, hat dieſer Tage 
das Fiſcherdorf Volendam an der Zuiderſee in Aufruhe ver⸗ 
ſetzt. Joſefine hatte ſich als Holländerin verkleidet und 
tanzte in rieſigen weißen Holzſchuhen einen Charleſton. 
Ihre weiten Kleider gingen dabei etwas zu hoch, was dle 
Dörfler veranlaßte, in größter Beſtürzung davonzulaufen: 
ihre Töchter konnten ſie nur mit Mühe fortbringen. 


rr 


Vollbommen ausgebrannt! 


Die Trümmer des franzöſiſchen Flugzeuges. 


Das Flugzeug, das mit dem franzöſiſchen Han⸗ 
delsminiſter Bokanowſki an Bord abſtürzte, iſt — 
wie unſere Aufnahme zeigt — vollkommen aus⸗ 
gebrannt. Lediglich die ſtählernen Rahmenteile 
ſind übrig geblieben. Da der Benzintank über 
700 Liter Brennſtoff aufgenommen hatte, ent⸗ 
wickelte ſich eine ſtarke Hitze, die jede Amäherung 
unmöglich machte. 


Jakubowſki doch ſchuldig? 


Der Fall noch nicht aufgeklärt. — Die Hinrichtung beruhte auf einem Fehlurteil. 


Nachdem die neu eingeleitete Vorunterſuchung gegen 
Nuguſt Nogens und Genoſſen [Fall Jakubowfkiſ zu einem 
gewiſſen Abſchluß gekommen iſt. ſand, wie die „Laudes⸗ 
zeitung für beide Mecklenburg“ meldet, in Neuſtrelſtz beim 
Staatsminiſter Freiherrn v. Neihnftz eine Beſprechung ſtatt, 
an der Polizeivizepräſident Dr. Weiß (Berlin, Kriminalrat 
Gennat (Berlin] und der Neuſtrelitzer Unterſuchungsrichter 
Landgerichtsrat Hundt teilnahmen. Als Ergebnis der Be⸗ 
ſprechung kann folgendes mitgeteilt werden: 

Die von Kriminalrat Gen nat, dem Leiter der Berliner 
Mordinſpektion, und dem Neuſtrelitzer Unterſuchungs richter, 
Landgerichtsrat Hundt, gemeinſam angeſtellten umfaſſenden 
Ermittlungen laſſen keinen Zweifel daran. daß Ewald 
Nogens von dem ſpäter deshalb hingerichteten Joſef Jaku⸗ 
bowfki ermordet worden iſt. und zwar unter Mitwirkung 
des damals 15jährigen Fritz Nogens. Fritz Nogens iſt in⸗ 
zwiſchen verhaftet worden. 


Die neuen Ausienen. 


Dieſe amtlicke Verlautbarung iſt auf ein Geſtänduis des 
in Haft befint: en Fritz Nogens zurückzuführen. Nogens 
hat zugegeben, daß er Jakubsewſti zum Gefallen den Mord 
mit verübt hat, weil Jakubomſti ſeine Schweſter augeblich 
nur heiraten wollte, wenn das kind beſeitigt würde. Dieſes 
Geſtändnis des Nogens ſteht 


im Widerſpruch zu feinen früheren eidlichen Ansſagen, 


nach denen er mit der Sache nichts zu tun habe. Die Stgats⸗ 
auwaltſchaft beabſichtigt nunmehr, gegen Nogeus ein Mein⸗ 
eidsverfahren und ein Verfahren wegen Mordes einzuleiten. 

Der kurze amtliche Bericht wird durch eine ausfiihrliche 
Sachdarſtellung noch Ergänzung finden. 

Bereits jetzt wird mitgeteilt, daß es der damals 15jährige 
Fritz Nogens geweſen fein ſoll, der die Leiche des kleinen 
Ewald in das Kaninchenloch hineingeſtopft hat. wo fie ſpäter 
gefunden wurde. Der damals 15jährige Fritz Nogens hat 
dieſer Darſtellung zufolge lauge vorher bereits mit Jaku⸗ 
bowſki darüber beraten, wie die Tat ausgeführt werden fell. 

Jedenfalls hat er diefe Einzelheiten in einem Geſtändnis 
offenbart. Er hat weiter erklärt, daß er Jakubowſki zu 


Gefallen den Mord mitverübt hat, und zwar deshalb, weil 


Jakubowꝛſki ihm erklärt habe, er würde ſeine Schweſter Ida 
Nogens nur dann heiraten, wenn das Kind beſeitigt würde. 
Fritz Nogens wird des Meineids bezichtigt. 

Durch dieſe Ausſagen hat ſich Fritz Rogens ſelbſt des 
Meineides bezichtigt, denn er hat in der Schwurgerichts⸗ 
Verhandlung gegen Jakubowſki unter Eid erklärt, daß er 
mit der Sache nichts zu tun habe. Nach den neuen Feſt⸗ 
ſtellungen würde auch der ältere 0 1 
Meineid geleiſtet haben, ebenſo der Landarbeiter Blöker. 
Beide wußten danach, daß 


Fritz Nogens au Jakubowſtis Tat beteiligt war 
und haben unter ihrem Eid geſchwiegen. ; 
Das Ergebnis der neuen Ermittlungen wird daher ein 


Meineidsverfahren gegen die früheren Zeugen ſein. Weiter 
wird aber ein Verfahren wegen Mordes gegen Fritz Rogens 


| 


Bruder Nogens einen 


eingeleitet. Fritz Nogens war zur Zeit der Tat jugendlich 
und wird daher vor ein Jugendgericht kommen. 

Schließlich läuft noch das Wiederaufnahmeverfahren für 
Jakubomfti ſelbſt, das Rechtsanwalt Brandt namens der 
Eltern des Hingerichteten beantragt hat. 

She micht all dieſe Verfahren beendet find, wird eine 
völlige Klärung des Falles Jakubowfki nicht vorhanden fein. 
Namentlich bleibt die Hauptverhandlung gegen Fritz Nogens 
abzuwarten. 


Sämtliche Indizien waren falſch. 


Nach dieſen neuen eingehenden kriminaliſtiſchen Ermitt⸗ 
lungen ſlehtt jetzt, wie die „Ball. Zie.“ ſchreibt, jeit, daß fast 
fämtkiche Indizien, die ſeinerzeit das Schwurgericht zur Ver⸗ 
urteilung des Ruſſen bewogen haben, falſch waren. Jaku⸗ 
bomjfi war nicht der uneheliche Vater des ermordeten Mine 
des, das Kind ſtammte von einem anderen Erzeuger. Das 
Kind iſt nicht in ein Kaninchenloch geſteckt worden und dabei 
zugrunde gegangen, ſondern erſt umgebracht worden und 
nachher im Kauiuchenloch verſteckt. Verſteckt nicht von Jaku⸗ 
bowfki, wie es im Urteil heißt, ſondern von dem damals 
l3jährigen Fritz Nogens. Falſch war die Urteilsfeſtſtellung 
auch in dem Punkte, daß Jakubowſki zweifellos der Allein⸗ 
töter geweſen ſei. Fritz Nogens hat mitgewirkt. Wie 
falſch das Schwurgerichtsurteil war, beweiſt 
weiter die Tatſache, daß es auf eidliche Aus: 
jagen von Zeugen aufgebaut iſt, die jetzt als 
des Meineids überführt erſcheinen. Jaku⸗ 
bowſki iſt alſo auf Grund eines in den Grün⸗ 
den falſchen Urteils hingerichtet worden! 


Rechtsanwalt Meyer ſtellt ſich. 


Der Rechtsanwalt Julius Meyer II, gegen den der Haft⸗ 
befehl wegen des dringenden Verdachtes der Untreue am 
9, Auguſt d. J. erlaſſen war, hat ſich geſtern nachmittag 
dem Unterſuchungsrichter des Landgerichts III geſtellt. Er 
iſt von dem Unterſuchungsrichter vorläufig vernommen 
worden. 


Berlin baut Wohnungen. 
15 Millionen dafür bewilligt. 


Der Berliner Magiſtrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung 
15 Millionen Mark zum Bau von 2500 Wohnungen be⸗ 
willigt. Der Stadtverordnetenverſammlung wird hierüber 
demnächſt eine Vorlage zugehen. 


„Neifende Olive“ 
Die ſechs Namen des Mannes in China. 

Wird in China ein Knabe geboren, ſo bekommt er im erſten 
Monat ſeines Daſeins den Namen „tian“, d. h. eins. Im zweiten 
Monat heißt er „Aſam“, d. h. zwei, und bis zu ſeinem voll⸗ 
endeten ſechſten Jahre iſt er nur eine Zahl. In der Schule erhält 
er einen viel würdigeren Namen, z. B. „vollkommene Tinte“, 
„elegante Schrift“, „werdendes Verdienst“, „reifende Olive“. ‚Se 
langt der Knabe in das heiratsfähige Alter, ſo gibt man ihm ſeinen 
dritten Namen, tritt er eine Stellung an, jo wird ihm ein vierter 
Name erteilt. Bei feinem erſten Erfolg bekommt er wieder Linen 


Namen, und wenn er ſtirbt, wird ihm ein ſechſter Name gegeben. 


Der Todeskampf der Ko 


*r 


L o d 


ner Volkszeitung 


boa. 


Wie die Manguſte zum Angriff vorgeht. — Sie iſt die erbittertſte Feindin der Schlangen. 


Erſt vor kurzem hat eine Statiſtik gezeigt, daß auch heute 
noch in Indien, dem Lande der Schlangen, Zehntauſende 
jährlich durch Schlangenbiſſe getötet werden. Nicht nur die 
Menſchen, auch die größten Raubtiere fallen dem giftigen Biß 
der unheimlichen, ee Reptilien zum Opfer, denen es 
auf unerklärliche Weiſe gelingt, trotz der umfaſſendſten Schutz⸗ 
maßnahmen in- die Häuſer zu dringen und ihre Opfer zu er⸗ 
reichen. Menſchen und Tiere ſind machtlos gegen das ekle 
Gewürm; nur ein einziges, kleines Tier kommt in Indien vor, 
das die Schlangen bezwingt und das ſie zu aber Tauſenden 
tötet: die Mauguſte. Die Manguſte iſt ein kleines, im aus⸗ 
gewachſenen Zuſtand etwa 65 Zentimeter 9 Raubtier, das 
unſexem Wieſel ähnelt. Die Manguſte ift die größte Wohl⸗ 
. der indiſchen Bevölkerung, und ſie wird von den Ein⸗ 
geborenen 


als heiliges Tier gehegt 


und nach Möglichteit gezüchtet. we 

Die Manguſte tötet die Schlangen aus Freude am Kampf 
und es kommt faſt nie vor, daß ſie ihr getötetes Opfer zu ver⸗ 
lilgen beginnt. Mit ihrem gefürchteten Kampfruf, einem 
kurzen, ſchrillen Pfiff, ſtürzt fie ſich auf ihre Opfer los und ihr 
ſcharfer Biß, der gegen den Kopf der Schlange zielt, wirkt faſt 
immer tödlich. Jede Schlange ergreift ſofort die wilde Flucht, 
wenn ſie den Manguſtenpfiff hört; aber meiſtens ih es für die 
Schlange zu ſpät, da die Manguſte erſt in der letzten Sekunde 
vor dem Angriff pfeift. Es gehört zu den äußerſten Selten⸗ 
heiten, daß der Biß der Manguſte 1 und daß es der 
Schlange daun möglich iſt, das kleine Tier zu beißen oder zu 
zerdrücken. Der Kampf der Manguſte gegen eine Rieſen⸗ 
ſchlange gehört zu den intereſſanteſten Vorgängen, die ſich in 
den geheimnisvollen indiſchen Dſchungeln abſpielen. Der eng⸗ 
liſche Arzt und Naturforſcher Dr. Taylor, der lange Zeit hin⸗ 
durch die Dſchungeln e hat, hatte Gelegenheit, einen 
. Kampf in nächſter Nähe zu beobachten und er erzählt 

arüber: 
„An einem heißen Aprilmorgen hatte ich Gelegenheit, dem 


Kampfe zwiſchen einer großen, ausgewachſenen Kobra, die 
über ſechs Fuß lang war, und einer kleinen, ganz jungen 
Manguſte beizuwohnen. auf Leben 


ı Dieſer erbitterte aus 
und Tod, der über eine halbe Stunde dauerte, zeigte mir, auf 
welche außerordentliche Weiſe ſich die Kobra zu verteidigen 
pflegt. Die Kobra lag zuſammengerollt unter einer Dattels 
paliſte und wärmte ſich an den Strahlen der Morgenſonne, als 
die Mangutbe, von ihrem Nachtraub zurückkehrend, die Schlange 
erblickte. 2 75 ſich zu beſinnen, nahm das kleine Tier den 
Kampf mit dem gefährlichen Gegner auf. Sie 

ſpraug ſoſort dem Reptil ins Genick, 


kam aber um den Bruchteil einer Sekunde zu ſpät und er⸗ 
reichte nicht mehr den Kopf des Feindes. Pfeilſchnell drehte 
1 nun die Schlange um und blieb einen Augenblick unſchlüſſig 
iegen. 

Oft kommt es vor, daß die Schlange von der Manguſte 
jofort getötet wird, wenn fe beiſpielsweſſe nach reichlichem 
Mahle, in der Verdauung liegend und faul, nicht gleich zur 
Verteidigung ſchreitet. Dies jedoch 1 hier nicht der Fall 
zu ſein, denn Ion bewegte ſich die Kobra, blähte ſich auf und 
griff mit blitzhafter Schnelligkeit die Heine Manguſte an, die 
nur mit äußerſter Not dem tödlichen Stoß ihres giftigen Fang⸗ 
jahnes entgehen konnte. Da die Kobra beim Kampfe ſtets 
zuſammengexrollt liegen bleibt, pflegt fie ſich nur mit der oberen 
Hälfte des Körpers zu verteidigen. Bei einem längeren an⸗ 
ſtrengenden . ermattet die Kobra zuſehends. Das fühlte 
die Manguſte wohl inſtinktiv, ſie umkreiſte von nun an un⸗ 
Unterbrochen die Schlange und zwang ſie auf dieſe Weiſe, 
immer in Bewegung zu fein, Immer wieder ſprang die Man⸗ 
guſte vor, überſprang geſchickt die 


vor Wut zitternde Schlange 


nach allen Seiten und verletzte ſie dabei dauernd mit ihren 
ſcharſen Krallen. Der Körper des Reptils war bald von 
llaffenden Wunden bedeckt. In ihrem verzweifelten Todes⸗ 
kampf verſuchte die Schlange immer wieder vergebens, die 
Schläge ihres unbarmherzigen Gegners abzuwehren, doch 
ſtändig entſchlüpfte ihr auf Haaresbreite der kleine Körper der 
Manguſte. Die geringſte zaghafte und unſichere Haltung hätte 
ſie rettungslos in die Gewalt der Schlange gegeben, aber ihre 
außerordentliche Furchtloſigkeit und Schnelligkeit retteten fie 
ſtets wieder und zwangen gleichzeitig die Schlange, ununter⸗ 
brochen in Bewegung zu bleiben. Allmählich ließen ihre wüten⸗ 
den Bemühungen, wenn auch kaum merklich, nach. Die Man⸗ 
guſte verdoppelte dagegen ihre Energie. Zwanzig⸗, dreißig⸗ 
Bundertmal umtreiſte fie raſend die zermürbte Schlange. Ein 
Spiel auf Leben und Tod. Sie verfehlte nie, verrechnete ſich 
nie in der 0 ſprang geſchickt und ſicher. 
Und dann holte fie zum Endkampf aus. Plötzlich — mit 
einem langen Satz — ſprang die Manguſte zur Seite und er⸗ 
reichte mit exſtaunlicher Genauigkeit den Rücken der Kobra. 
Kaum fünf Zentimeter vom Kopfe entfernt, biß fie ſich in den 
Hals der Schlange ein, ihre Krallen tief in das weiche Fleiſch 
arabend. Nur eine Sekunde war die Schlange nicht a ihrer 
Hut geweſen, nur einen Moment hatte fie mit der Verteſdigung 
gene doch dieſe Sekunde hatte der Manguſte vollauf 
genügt, um 


den entſcheidenden Sprung zu wagen. 


Run ſaß fie jet und biß ſich immer tiefer in das wütend um 
ſich ſchlagende Opfer ein. Ziſchend, vor Schmerzen ſich windend, 
warf die Kobra in der Verzweiflung ihren Kopf hin und her 
und verſuchte mit allen Mitteln, ſich von der Umklammerung 
der Manguſte zu befreien. Sie wälzte ſich am Boden, rollte ſich 
zuſammen, um dann wieder kerzengerade in die Luft zu 
ſchießen, vollſührte die unglaublichſten Verrenkungen und Win⸗ 
dungen, preßte die Manguſte mit aller Gewalt gegen den 
Rleſenſtamm der Palme. Vergeblich. Der mutige kleine Gegner 
hielt auf ihrem Rücken ſtandhaft alle Schläge aus. Ja, je mehr 
die Schlange ſich bemühte, ihren > von ſich abzuſchütteln, 
deſto tiefer grüben ſich die Zähne der Manguſte in das Fleiſch 
der Kobra ein. Der entſetzliche Kampf ging zu Ende. Noch ein 
Sprung in die Höhe, ein Winden, a und Schlagen, 
Ziſchen und Fauchen — dann warf ſich, ohnmächtig von den 
eutſetzlichen Schmerzen, der Körper der Schlange ſchwer zu 
Boden. Dieſe günstige Situation erfaſſend, war die kleine 
Manguſte wie ein Blitz auf den Kopf der Schlange geſprungen 
und ihre ſpitzen, langen Zähne bohrten ſich tief in das Gehirn 
der Kobra ein. Der mächtige Körper begann raſend zu zucken. 
Ein letzter ſchneller Griff, ein knirſchender Biß, und die Man⸗ 
aufte ſprang nun von dem Körper der ſich im Todeskampf 
windenden Kobra herunter, Keuchend und abgeſpannt lag das 
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Lud neue Lofer für dein vlall 


flinke Tier jetzt am Boden. Geduldig wartete es, bis das 
Reptil, leblos wie ein leerer Automobilrelſen, liegenblieb, um 
danach, ſtolz und ſiegesſicher, im Dunkel des Urwaldes zu ver⸗ 
ſchwinden — neuen Abenteuern und Kämpfen ae 2 
St. F. 


Don Carlos ſoll obduziert werden. 


Der rxätſelhafte Tod des ſpaniſchen Inſanten. 
War Philipp II. fein Mörder? — Vor einer 
Aufklärung der hiſtoriſchen Ereigniſſe 


Im Herbſt dieſes Jahres wird in Madrid eine Sitzung 
der Academie de la Hiftorica ſtattfinden, der ganz Europa 
mit Spannung folgen wird. Im vergangenen Monat Juli 
hat nämlich ein Mitglied dieſer Verſammlung, Elias Torma, 
den ſpaniſchen Hiſtoritern zwei Vorſchläge unterbreftet, um 


das Dunkel, das über dem Tod des Infanten Don Carlos 


ruht, jetzt endlich aufzuhellen. Er wollte nämlich erſtens 
einen Sammelband herausgeben, in dem alle bisher be⸗ 
kannten Dokumente über dieſen Teil der ſpaniſchen Ge⸗ 
ſchichte enthalten ſein follen; zweitens verlangte er aber 
auch, daß man die ſterblichen Reſte des Prinzen einem 
Chemiker übergebe, um feſtzuſtellen, ob ſich in ihnen noch 
Spuren von Gift fänden. 
wird die Akademie nun im Herbſt einen Beſchluß fallen, 
dem man um ſo erwartungsvoller entgegenſehen kann, als 
ſich noch heute, unter den modernen Hiſtorfkern, zwei 
gegneriſche Gruppen finden, die man als Freunde und als 
Feinde Philipps II. bezeichnen kann. 

Alle Hiſtoriker ſtimmen darin überein, daß Don Carlos 
in der Nacht des 15, Januar 1568 von dem König Philipp II. 
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Noch ein 50 000-Zonnen- Schiff. 


Die Franzoſen bauen es. — Zwiſchen Frankreich und 
Neuyork wird es verkehren. 


Nachdem die beiden neuen deulſchen Ozeaurieſen „Europa“ 
und „Bremen“ vom Stapel gelaufen find, will jetzt auch die 
größte franzöſiſche Schiffahrtsgeſellſchaft einen neuen 
„ſchwimmenden Palaſt“ in Auftrag geben. Bisher war das 
größte Schiff der Compagnie Generale Transatlantigue der 
Dampfer „Ille de France”; nun ſoll ein neues Schiff gebaut 
werden, das über 30000 Tonnen groß ſein wird; man wird 
es, wenn nichts dazwiſchen kommt, im Jahre 1932 in Dienſt 
ſtellen. Die franzöſiſche Schiffahrtsgeſellſchaft verſtärkt aber 
ſchon vorher ihre Linſen durch einige neue Dampfer, von 
denen ein Schiff mit 5000 Tonnen, das 700 Reiſende be⸗ 
fördern kann, im kommenden Mai im Mittelmeer ſeine erſte 
Reife antreten wird, in anderthalb Jahren ſoll ein neuer 
Dampfer der Stärkung des Verkehrs zwiſchen Frankreich 
und Neuyork dienen, und außerdem werden drei ſehr mo⸗ 
derne Frachtſchiffe von je 10000 Tonnen bald in Betrieb ge⸗ 
nommen werden. En. 


En die Aadel aus dem Herzen gezogen. 


ne Eine chirurgiſche Spitzenleistung. 

Nach Madrider Blättermeldungen gelang es dort kürzlich einem 
Chirurgen, aus dem Herzen eines kleinen Mädchens das abge⸗ 
brochene Stück einer dicken Nadel herauszuzlehen, die in den rechten 
Herzbeutel des Kindes re war, als das Mädchen in 
unglücklicher Weiſe hinfiel. Die Nadel hatte zur Wel dug des 
Kleides gedient und war beim Fallen abgebrochen, Die Operation 
dauerte nur ſieben Minuten; das Kind befindet ſich jetzt auf dem 
Wege der Beſſerung. 


Ein „beirogener Mann“ ift hunderttauſend Mark wert. 


Seine Sorgen möchte man haben. — Er lann keine „gute Partie“ 
machen. 


Ein Londoner Gericht wurde kürzlich vor die ſchwere Aufgabe 
geſtellt, den Geldwert einer Ehefrau ſeſtzuſtellen. Der Kaufmann 
Waker Thompſon wollte ſich ſcheiden laſſen und verlangte zugleich 
einen Schadenerſatz für die aufgelöſte Ehe. „Meine Gattin hat 
mir dadurch, daß fie mich betrog,“ erklärte Mr. Thompſon, „nicht 
nur einen moraliſchen, ſondern auch einen materiellen Schaden 
gefügt. Ein geſchledener Mann erleidet nämlich eine gewiſſe 
Wertverminderung, ſeine Ausſichten, eine „gute Partie“ zu machen, 
werden herabgeſetzt, und dies BEE zum Schabenerjak, „Das 
Gericht erkannte die Richtigkeit dieſer Beweisführung an und ſtellte 
feſt, daß auch bei einem Manne eine Minderung der Wieder⸗ 
verhelratungs⸗Möglichkeit durch die Scheidung eintreten könne. Es 
trennte die Ehe und berurteilte die geſchiedene Frau — in Ans 
betracht ihrer Vermögenslage — zu einem Schadenerſatz von fünf⸗ 
tauſend Pfund. 


Eine „Carmen“ von einem Stier attackiert. 


Eine ba ee der Carmen in der berühmten Arena 
von Bayonne, bei der MR im letzten Akt ein wirkliches Stiergeſecht 
abſpielte, hätte um ein Haar einen nur zu lebensechten tragiſchen 
Abſchluß gefunden, Fräulein Celia Salvadori, die die Titelrolle 
der Bizetſchen Oper ausführte, wurde während des ganzen Ver⸗ 
laufes der Vorſtellung von den zehntauſend Zuſchauern ſtürmiſch 
efeiert; aber der Beifall machte einem drückenden Schweigen 


Platz, als in der Schlußſzene ein Stier auf die Bühne ſtürzte und 


mit geſenkten Hörnern wütend auf die Sängerin losſtürmte. Fräus 


Ueber dieſen zweiten Vorſchlag 


— 
— 
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ſeiner Freiheit beraubt wurde; er wurde in das böchſte 
Zimmer eines Turmes im königlichen Schloß eingeſperrt, 
ſaß hinter bergitterten Fenſtern und ſtarb unbeftreitbar am 
24. Juli 1568. Unmittelbar nach feinem Tod werbreitete ſich 
in Madrid, in Rom, am kaiſertichen Hol n Wien, in 
Flandern und auch in anderen Ländern das Gericht, daß 
Philipp II. feinen Sohn getötet hätte. Einige behaupteten, 
daß der Monarch politiſche Gründe gehabt habe, andere ver⸗ 
muteten perſönliche Zwiſtigkeiten, unter denen Eiferſucht 
eine gewiſſe Rolle ſplelte. Tatſächlich erſcheint es ſehr 
glaubhaft, daß Don Carlos geheime Beziehungen zu den 
Feinden ſeines Vaters im Inland und im Ausland unter⸗ 
hielt und zum Proteſtantismus neigte. Nun ſtimmen alle 
Geſchichtsforſcher darin überein, daß es für den ſehr from⸗ 
men Philipp II. keinen ſchrecklicheren Gedauken gegeben 
haben kann, als in ſeinem Sohn und Thronfolger einen 
Rebellen und Ketzer ſehen zu müſſen. Immerhin fehlt es 
an unzweidentigen Zeugen. Dokumente, die man in den 
Archiven von Simaneas gefunden hat, ſcheinen die Au nahme 
1 gewaltſamen Todes zu beitätinen, ohne Gewißheit zum 
geben. 


Der Leichnam des Don Oarlos, bei dem der Koyy vom 
Rumpf getrennt tit, ruht in einem Sarg der mehrere Male 
geöffnet worden iſt — unglücklicherweiſe ohne genfgende 
Bütraſchaften dafür, daß keine Veränderungen an dem 
Leichnam vorgenommen ſeien. Die Abſicht des Hiſtoriters, 
Elias Tormo, jetzt noch eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
der Leiche zu veranlaſſen, um Giftſpuren, etwa Arſenik, ſeſt⸗ 
zuſtellen, wird alſo vielleicht auch nicht zu einwandfreien 
Ergebniſſen führen; muß es doch als ſehr zweifelhaft er⸗ 
ſcheinen, ob man nach 360 Jahren auf dieſe Weiſe Gewiß⸗ 
beit über den Tod eines Menſchen erlangen kann. Größere 
Ausſicht auf Erfolg hätte es vielleicht, wenn beſtimmte 
Archive geöffnet werden würden. Es wird zum Beispiel 
behauptet, daß Philipp II. zwei Handſchreiben an den Papſt 
Pius V. gerichtet habe, in denen er ſich über die Einkerke⸗ 
rung des Infanten ausſprach, und es iſt wahrſcheinlich. daß, 
ſich dieſe Dokumente noch im Vattkan befinden. 


die entſetzliche Untergrundbahn⸗ 
Hataſtrophe in Neuyork 


wird in ihrem ganzen Ausmaß erſt erfaßt, 
wenn man dieſe erſte Aufnahme vom Schan⸗ 
platz des Unglücks ſieht. Die drei letzten 
Wagen des Zuges waren entgleiſt, gegen die 
Pfeiler geſchleudert worden und bildeten 
einen einzigen wüſten Trümmerhaufen, unter 
dem man 17 Tote und faſt 100 Verletzte her⸗ 
ausholte. Da gleichzeitig Kurzſchluß eintrat, 
blieb die Unfallſtelle zunächſt im Dunkeln, 
bis die erſten Hilfsmannſchaſten mit Fackeln 
und Scheinwerfern eintrafen. Unſere Auf⸗ 
nahme zeigt den Trümmerhaufen kurz nach 
der Entgleiſung. 


lein Salvadori wurde zu Boden gexiſſen, konnte aber aufſpringen, 
ehe ſich die Hörner des raſenden Stieres in ihre Bruſt ſenkten. 
Während die in der Vorſtellung beſchäftigten Picadores bemüht 
waren, die Auſmerkſamleit des raſenden Tieres von feinem Opfer 
ubzulenken, gelang es der Sängerin, ſich hinter die Kuliſſen zu 
retten und die Tür zu ſchließen, gegen die der Stier wütend an⸗ 
rannte. Fräulein Salvadori kam bei dem „Stierkampf“ mit einer 
leſchten Schulſerverrenkung davon. 


— — — 


Er läßt ſich ſein Gehirn durchleuchten. 
Zur Nachahmung für deutſche Dichter empfohlen. 


Um vor feinen übelwollenden Kritikern einen einwandsfreien 
Beweis für ſeine poetiſche Begabung zu erbringen, begab ſich der 
türliſche Dichter Kiazim Bey aus Konia nach Konſtantinopel, um 
dort in einem Krankenhaus ſein Gehirn röntgen zu laſſen. Auf 
Grund des Röntgenbildes bezeugte ihn der Arzt, daß ſein Gehirn 
ungewöhnlich ſchwer ſei und ungewöhnlich ſtarke Vertiefungen 
gie: Freudeſtrahlend überſandte der auf dieſe Weiſe gerechtfertigte 

ichter ſeinen Kritikern das Röntgenbild ſeines Gehirns zuſammen 
mit dem ärztlichen Gutachten. 


Byrds Südpol⸗ Expedition. 
Die „City of New Nork in See gegangen. 

Das Flaggſchiff der von dem bekannten Nordpol⸗ und 
Tran datt lee Kommandeur Byrd, geplanten Süd⸗ 
polexpedition, die 50 Meter lange, mit einem Hilfsmotor 
ausgerüſtete Barke „City of New Vork“, iſt heute mittag mit 
22 Mann Beſatzung und 200 To, an Vorräten und Aus⸗ 
rüſtungen nach Dunedin, Neuſeeland, in See gegangen, wo 
He mit den übrigen Mitgliedern der Expedition, die ihre 
Reife im September antreten werden, zuſammentreffen ſoll. 


Eine Schwefel⸗Natron⸗Fabrik explodiert 
Ein Arbeiter getötet. — Großer Sachſchaden. 


Am Sonntagabend erfolgte im Schweſel⸗Natron⸗Belrieb der 
een Fabrik Bukau⸗Werk bei Gernsheim (bei Darmſtadt) eine 
rplofion, die das Dach des Gebäudes zerſtörte. Ein Arbeiter 
würde getötet, zwei andere ſchwer verlegt, Der Sachſchaden iſt 
beträchtlich. Die aus Gernsheim und Umgegend auf die mit einer 
hohen, weithin ſichtbaren Stichflamme verbundene Detonation hin 
herbeieilenden Feuerwehren konnten ſofort wieder umkehren, da 
eine weitere Gefahr für die Fabrik nicht beſtand. 


Die Heirat mit dem Blumentopf. 


In der Nähe von Schanghai, in der kleinen chineſtſchen 
Stadt Sutſon, wurde jüngſt ein junges Mädchen aus vor⸗ 
nehmer Familie einem roten Blumentopf angetraut. Einen 
zoten Blumentopf zu heiraten iſt allerdings eine eigen⸗ 
artige Sache; in China iſt fo etwas aber noch heute üblich, 
Stirbt nämlich der Bräutigam noch vor der Trauung, ſo 
kommt es häufig vor, daß das junge Mädchen erklärt, nie 
wieder einen anderen Mann lieben und heiraten zu wollen. 
Es wird daher eine regelrechte Hochzeit mit dem Toten ge⸗ 
halten, und den verftorbenen Bräutigam ſymboliſiert eben 
der Blumentopf. Nun iſt die junge Frau Witwe, muß zu 
den Eltern des Verſtorbenen zlehen und tft ihr Leben lang 
Bir Keuſchheit verurteilt. Natürlich find ſolche Fälle äußerſt 
ſelten. ' 


